' Mennonilische 


1877 


Die 


Vnnilschan 


Laſſet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im —* 


1937 








60. Jahrgang. 


Winnipeg, Man., den 22. Dezember 1937. 








Mieder und wieder. 





Wieder und wieder erzählt die Geſchich 
te 

Die Da auf Bethlehems Fluren gejcheh'n, 

Wie Hirtenblide nach oben fich richten 

Und ſich umleuchtet im Himmellicht ſeh'n. 


Simmlifche Boten tut Gott fich bedie- 

_ nen, 

Selbſt durch die Finfternis 
Licht j 

Darin ein Engel den Hirten erjchienen 

Der freundlich ſpricht: „Fürchtet euch 
nicht!“ 


bricht ein 


Sieh’ ich verfündige euch große Freude, 

Die allem Volk mwiederfahren jebt wird: 

Euch iſt geboren der Heiland — dem 
Leide 

Iſt jeßt ein Ende — Denn er ijt der Hirt. 


Der jeine 
führen, 

Was ſich verloren hat, 
Hürd’, 

Ueber fie will Er mit Sanftmut regieren 

Ind die beimbringen, die meit fich ver- 
irrt.“ 


Schaf’ jelbit will leiten und 


bringt er zur 


Wieder und wieder erzählt in die Welten 
Wie Engeljchaaren gepriefen den Herrn: 


„Ehre fei Gott in der Höh'“ 


ten 


fo foll gel 


Friede auf Erden, in Nähe und Fern! 


F. C. Ortmann 


Weihnachtsboticaft. 





„Sauchzet, ihr Simmel, freue 
dich Erde, lobet, ihr Berge, mit 
Jauchzen! Denn der Herr hat 
fein Volk getröftet, und erbar- 
met ſich feiner Elenden.” 

Jeſ. 49, 13. 

Unſer ®ott ift ein Gott der Of— 
fenbarung. Er hat geredet und redet 
auch noch. Auch die dunkelſten Zeiten 
der Geichichte fonnten unjeren Gott 
nie dauernd zum Schweigen bringen. 
Sein Licht erweiſt fich weit ſtärker 
als der Tod. Es fam immer wieder 
die Stunde, mo das Wort Fleifch 
wurde umd unter uns wohnte, Ne und 
je jandte Gott feine Propheten. Der 
Prophet war in der Geſchichte Got- 
te8 Dolmetihher und Bote, Ein Volf 
ala Ganzes hat nie das zarte Gehör 
für die Stimme de8 Herrn gehabt, 
und darum gejhah es immer durd) 
Einzelne, wo Gott die Gemeinden 
fegnen konnte. Nur Einzelne find es 
immer geweſen, die fi) auf die hohe 
Barte ftellen fonnten, wo der Menſch 
ſchweigt und Goit redet. Wenn fie 
dann die von Gott empfangene Bot- 
ſchaft des Heils unter das Volk brad)- 
ten, wurden fie zu Dolmetſchern der 
Dffenbarung Gottes inmitten der 
Menſchen. 

700 Jahre vor Chriſto hat der 
Prophet Jeſaja gelebt, und doch ſieht 
er klar im prophetiſchen Geiſte die 
Zeit des Heils. Er weiß, daß eine 
Rute aus dem Stamm Iſais, und 
daß ein Zweig aus ſeiner Wurzel 
Frucht bringen wird, auf welchem der 
Geiſt des Herrn ruhen wird. Er ſieht 
den Tag ſchon gekommen, an dem 
es heißen wird: Uns iſt ein Kind ge— 
boren uſw. Was er im prophetiſchen 
Geiſte ſieht, iſt ihm ſo groß, daß er 


Himmel und Erde auffordert zu 
jauchzen und zu danken. 

Daß nach langer Nacht der Sünde 
die Sonne der Gnade aufgeht, iſt ſo 
groß, daß das ganze Univerſum da 
von ergriffen wird. 

Was Jeſaja im Geiſte ſah, iſt 
Wahrheit und Wirklichkeit geworden. 
Der Jubel in den Häuſern der Rei 
chen wie auch Armen, die von den 
Luftwellen über Land und Meer ge 
tragenen Weihnachtsgeſänge find ein 
Zeichen davon, dab Jeſaja recht hat. 
Kannft du, lieber Leſer, auch mitein- 
ftimmen? Stimmt unfer Herz mit 
ein, wenn Himmel und Erde jaud)- 
zen? 

Zuerſt fordert der Prophet die 
Himmel auf zu jauchzen. Das ging in 
Erfüllung, als in jener weihevollen 
Nacht fih der Himmel über den Ge— 
filden Bethlehem öffnete, und die 
Menge der himmliſchen Heericharen 
in Verwunderung außbraden: „Eb- 
re fei &ott in der Höhe, und Friede 
auf Erden, und den Menſchen ein 
Wohlgefallen!” Mit Staumen verfol- 
gen die Engel den Wen Gottes mit 
der Menichheit. Wenn fie auch nicht 
brauchten erlöft zu werden, jo neb- 
men fie doch liebevollen Anteil an 
dem Schickſal der Menihen. Wenn 
der Simmel beim SHerunterfommen 
des Seilandes auf dieje Erde in Be— 
wegung geriet, wie werden die Him— 
mel erft gejauchzt haben, ala Jeſus 
als Sieger in den Himmel zurüd- 
kehrte?! 

Kündlich groß iſt das gottjelige 
Geheimnis Gott iſt offenbart im 
Fleiſch, gerechtfertigt im Geiſt, er— 
ſchienen den Engeln, gepredigt den 
Heiden, geglaubt von der Welt, auf— 


Nummer 51. 








Allen lieben Leſern 
„Fröhliche Weihnachten!” 


genommen in die Herrlichkeit.“ 1. 
Tim, 3, 16. 

Zweitens, fordert der Prophet die 
Erde an’, fi zu freuen. Die Erde 
bat viel Urjache, fiy über das Kom— 
men des Herrn zu freuen, iſt fie doc) 
durch ihn geſchaffen worden, mit al 
lem, was drum und dran ült. 

Nun betritt der Fuß des Heilandes 
diefe Erde. Gott hatte ja dieje Erde 
als ein Paradies geichaffen, doch der 
Teufel hat fie zum Friedhof gemadıt. 
Generationen find ins Grab gefun- 
fen. Der Tod ift der Sünde Sold. 
Wieviel Tränen und Blut hatte dieje 
Erde getrunfen, und nun fommt der 


-Serr, dem die Gewalt im Himmel 


und auf Erden gegeben ijt, in die 
Nöten hier auf Erden herab und tritt 
fiegreid) dem Elend und Krankheiten 
gegenüber auf. Sollte ſich die Erde 
da nicht freuen? 

Beiter werben die Berge aufge- 
fordert, Gott zu loben. Wir willen, 
was die Berge des heiligen Landes 
erlebt haben, als Jeſus kam. Zion, 
Tabor, Delbera und Golgatha find 
Stätten, die von Tatfachen reden, da 
von ſich unfere Seele nährt und in 
uns immer wieder das Bedürfnis 
auslöjt, in das Lob Gottes enizuftim- 
men] 

Welches iſt der Grund? 

Der Herr hat jein Volk getröitet. 
Man ſehnte fih nad dem Meifias, 
dem Troite Israels. Die Hirten wur. 
den mit Freude erfüllt, als ihnen von 
den Engeln die Kunde gebracht mwur- 
de. Der alte Simon, welcher täglich 
nad diefem Meſſias Ausſchau hielt, 
durfte ihn eine Tages dankend auf 
feinen Arm nehmen, und Sanna, die 
ununterbroden im Qempel wartete, 
durfte die Freude erleben, daß ihres 
Serzend Wunſch, den Heiland zu fer 
ben, in Erfüllung ging. Weihnachten 
erfüllte da8 Sehnen manch einer See- 
le, doch Sirael al? Volt nahm ihn 
nit auf; hatte feinen Raum für 
ihn. Man erwartete einen politifchen 
Meflias, der fie von dem Römerjoche 
befreien jollte, nun aber fam ein 
Meffiag mit einem Kreuze, und das 
war ihnen ein Aergernis. 

Wie ftehft du zu ihm? Haft du ihm 
deine SHerzenstür aufgetan? Ohne 
Kefus ein troftloje® Leben. Wohl 
wirft du dich an dem Feſte beteiligen, 
vielleicht auch noch eine frohe Stun- 
de haben, indem du ein Liebesgefchent 


Yaxo 


Darren. 
“HUVGUST < 


entgegenaehmen darfit 


und ſchöne 
Lieder anhören, 


aber deine Seele 
wird leer bleiben, und die wahre 
Weihnachtsfreude bleibt dir fremd. 
Was hilft das Feiern, wenn man ihn 
nit hat! Was helfen alle Gaben, 
wenn man ihn, die unausſprechliche 
Gabe, nicht hat! Daß du doch mitein- 
jtimmen fönntejt in das Lob: „Er 
bat jein Volk getröjtetl” Die Freude 
über ſolch' einen Heiland ijt eine dau- 
ernde und verläßt uns auch nicht in 
dunfeln Stunden, ja wirft noch im? 
mer nad), wenn die Weihnadhtsterzen 
aud) längjt erloſchen jind und die 
Lieder verflungen. Gott ſchenke uns 
allen diejen Weihnadhtsjegen | 
3. P. Braun, 

Morden, Man. 


Anf dem Schiffe „Mooltan”, in ber 
Nähe von Marjailles, Franfreid). 


Lieber Pr. Neufeld! 

Des Herrn Nähe und Seine gnü- 
dige Zeitung wünſchen wir Dir zu- 
bor. Möge aud) Dein Dienjt in der 
Serausgsbe der Rundidau, wie aud) 
die Verkündigung des Wortes Gottes 
in den Gemeinden Winnipeg, in dem 
großen Werfe unjerd Herrn, ihren 
jegenverbreitenden Teil haben! 

Wie Du aus der obigen Adreſſe 
fiehft, befinden wir uns auf dem 
Meere, und zivar auf der Reife nad) 
Indien. Am 3. November beitiegen 
wir in New York das Schiff, welches 
und bis Southampton, England, 
brachte. Am 12. fegten wir die Reife 
auf diefem zweiten Schiffe fort und 
nähern uns jet Marjailles, Frank— 
reich. Die Reife hat jo weit recht gut 
gegangen, wiewohl wir bereits zwei 
ſtürmiſche Tage gehabt haben, wo das 





Radioprogramm. 


Am Freitag, den 24. Dez. (Heil.- 
Abend), mird ein fjpezielles Weih- 
nadtsprogramm -um 8.30 Uhr 
abends über die gewöhnlichen Statio- 
nen gegeben werden, und zwar bom 
deutfchen Baptiftendhor, geleitet von 
Sans Schirrmacher. 

In der Woche zwiſchen Weihnad- 
ten und Neujahr gibt der Nord-Ril- 
donan-Männerdor ein Weihnadts- 
programm; genaue Zeit in nädjiter 
Nummer. x. 9. Neufeld. 
465 William Ave., Winnipeg. 








Meer jehr unruhig war. Am 2. De- 
zember jollen wir in Bombay, Indi— 
en, landen, und am folgenden Tage 
erwarten wir, auf unjerer Station, 
Shamfhabad, anzukommen. Auf die- 
ſem Schiife find noch mehrere ai.dere 
Miffionare, einige reifen bis Aegyp— 
ten, andere nach Indien. Es tut uns 
wohl, mit ihnen geiftliche Gemein- 
ſchaft pflegen zu dürfen. 

Obzwar der Abichied von den lie- 
ben Angehörigen ein ſchwerer Mo- 
ment wa:, und die unruhige Lage der 
Welt mandjes Bedenken hervorruft, 
find wir doch froh und dem Herrn 
bon Herzen danfbar, daß wir nun 
zum dritten Mal nach Indien gehen 
dürfen. Wir haben die feite Ueber— 
zeugung, daß der Herr ung ruft, daß 
Er mit uns ift, und uns vorangeht, 
und dab Er uns in Indien noch wei 
ter brauchen möchte. Es iſt ein Vor— 
recht, unter den Heiden den „unaus- 
forſchlichen Reichtum Christi” zu ver- 
fündigen! Es ift unſeres Herzens 
Verlangen, da bieibende Frucht zu 
bringen, wo unſer Herr uns hinſtellt. 
(ob. 15, 16.) 

Die Türen für Miffionsarbeit find 
in Indien heute noch offen. Wie Ian- 
ge dieſes währen wird, können wir 
nicht im Voraus wiſſen; wir befürch- 
ten aber, eg mag nur eine furze Zeit 
fein. Wir befommen den Eindrud, 
da da eine Furcht und Geſpanntheit 
ift unter den europäiſchen Völkern. 
Es jcheint, fie fühlen, dab da ein 
ſchrecklicher Krieg im fchnellen Anzu 
ge ift. Wir, als Gottesfinder, find in 
des Serrn Sand. Unſer Leben iit mit 
Ehrifto in Gott verborgen, ımd mir 
warten auf die herrliche Erſcheinung 
unjfer8 Herrn Sefu, wo auch mir 
follen mit Xhm offenbar werden. Es 
gilt aber, die furze Zeit, ehe die Nacht 
hereinbricht, heilſam auszufaufen 
und unſers Herrn Befehl zu erfüllen. 

„Berichwenderiich nicht und über- 

flüffig 
Beihiedft Du uns der Tage Zahl: 
O darum fei mein Fleiß nie müßig, 
Und were fei der Arbeit Wahl. 
Wer werk, wie viel von meiner Friſt, 
Nach Deinem Rat. noch übrig iſt!“ 

Unfere Adreſſe wird fein, wie un— 
ten angegeben. 

Eure Geſchwiſter im Serrn 

3. 8. und M. Lohrenz. 
Shamſhabad, Suderabad, 
Deccan, India. 


. Befanntgebung! 


So Bott w’ll und wir leben, ae- 
denft die M. B. Gemeinde zu Sas- 
fatoon ım 1. und 2. Nanuar 1938 
eine Bibelbeſprechung zu haben, zu 
welcher scdermann berzlichit eingela- 
den ilt. An jedem Tage follen 3 Ver— 
jammlurgen ftattfinden, Der Jako— 
busbrief wird Gegenitand der Pe- 
trachtung fein. Heihes Waller, Kaffee 
und Mil wird jedem frei darge” 
reicht werden, der nicht zur Mahlzeit 
beimgeben kann. Am Schlufie der 
legten Betrachtung wollen wir das 
Mahl des Herrn unterhalten. Bitte, 
betet für diefe Tage, daß der Herr fie 
zu Seiner Verherrlichung reichlich 


fegnen mödhte. 


9. S. Rempel,. 





Wormerifih: Nuancen 


Einladung. 


-Die Blumenorter Gemeinde ge- 
denft, am 27. und 28. Dez. in der 
Kirche zu Reinland, eine allgemeine 
Bibelbeſprechung über die Bergpre* 
digt Jeſu (Matth. 5, 6 u. 7) abzuhal- 
ten, Sedermann ſoll uns herzlich 
willfommen fein! Kommt und erbau- 
et Euch mit ung! 

Nebit brüd. Gruß, 
J. P. Büdert. 


Programm 
für die Bibelwoche in Winnipeg, 
am 27. — 30. Dez. 1937. 





Zur Betrachtung fommt das Bud 
des Propheten Daniel, und zwar jo 
eingeteilt, daß e8 in 4 Tagen been- 
det wird, um ein Gejamtbild zu er- 
halten. Die Vorträge haben die Brü- 
der A. 9. Unruh und X. W. Reimer 
übernommen. 

Beginn alle Tage 10 Uhr morgens. 
Nach Furzer Gebetsitunde bringen 
die Brüder ihre Vorträge. Schluß 
auf Mittag an allen Tagen 12 Uhr. 

Beginn am Nachmittage an allen 
Tagen 2 Uhr 30 Minuten, Kurze 
Einleitung und die Brüder jegen ihre 
Vorträge fort. Schluß 4 Uhr 30 M. 

An jedem Abend, beginnend Punkt 
8 Uhr, finden folgende Vorträge 
über $rundwahrbeiten des Evange- 
liums jtatt, von folgenden Brüdern: 
Am 27. Dez.: „Die Verſöhnung“, v. 

A. H. Unruh. 

Am 28. Dez.: „Die Vergebung“, von 

D. P. Efau. 

Am 29. Dez.: „Die Rechtfertigung“, 
bon ©. D. Derfien. 

Am 30, Dez.: „Die Wiedergeburt”, 
bon 8. W. Reimer, 

Wir möchten auch bei dieſer Gele— 
genheit freundlich einladen, an die- 
jen Verhandlungen teilzunehmen. 
Der Herr hat einen Segen für alle. 
Wir beten zum Herrn für diefe Tage 


und erwarten großen Segen bon 
a. 
hm. 

Adreſſe der Kirche: 621 College 
ve. 


F. F. Iſaak. 


Winnipeg, Man 





In Gal. 6, 9 heißt es: „Laſſet uns 
Gutes tun und nicht müde werden“, 
uſw. Dieſes iſt auch unſer Motto in 
unſerem Frauenverein auf dem Süd- 
ende, 


Dede zweite Woche, Mittwoch, fom- 
men wir in dem Haufe der Schive- 
Iter zufammen, die den Verein zu ſich 
einladet. Wir leſen uns Gottes Wort, 
immer den Segen und die Kraft ver’ 
fpürend, da es uns binmweißt, 
wie wir inniger in Semeinfhaft un- 
fere8 Serrn und Seilandes unfern 
hriftlihen Wandel führen fönnen. 
Es ift auch unfer aller Perlangen, 
ihm treuer zu dienen. 

Dann haben wir uns auch die Auf- 
gabe geitellt, unferer Diener am 
Wort und der Miffionsgeichmiiter 
fürbittend zu gedenfen, auch dabei 
die Kranken und Notleidenden nicht 
zu vergeſſen. 

Nebenbei werden Bücher gelefen, 
die zur Erbauung und Aufmunte- 
rung dienen. Die Schweitern verfer- 


tigen Sandarbeiten, die dann jedes 
Sahr einmal durch Verſteigerung 
zum Berfauf gelangen. Der Erlös 
geht dann für verſchiedene Miſſions— 
zwede; fomit find wir ein flein me: 
nig bemüht, aud) am Bau des Rei- 
ches Gottes und der Ausbreitung des 
Evangeliums mitzuhelfen. Wir ver- 
anftalten zumeilen für bedürftige Fa— 
milien einen Gabentag, und die zu- 
fammengebradten Sachen fommen 
dann zur Verteilung. 

Dank unferer lieben Schmeiter 
Warkentin, die troß ihrer ſchwachen 
Sefundheit noch immer pünktlich als 
Leiterin ihren Pla ausfüllt und uns 
immer aufmuntert und Mut zu— 
ſpricht. 

Wir wünſchen allen Miſſionsver— 
einen Gottes Segen, und wo ſolche 
nicht da ſind, wenn möglich, ſolche 
einzuführen, denn die Arbeit bringt 
Segen. 

Im Namen des Frauenvereins 

Frau G. P. Fröſe. 


Nord-Kildonan, Man. 








Die Zeit, die wir mit Recht die 
ſchönſte im ganzen Jahr nennen, iſt 
ſchon ganz nahe gerückt, und das 
Lied, Wie fol ih Dich empfangen“, 
flingt wohl jhon in manchen Herzen 
und Säufern. Die Kinder, und jelbit 
wir Großen zählen die Tage, die und 
noch bon dem heiligen Chriftfeite 
trennen. lleberall iſt ein emfiges 
Schaffen und Rüſten, ein geheimnis 
volles Vorbereiten zu verfpüren. Und 
ift nicht auch etwas Köſtliches dabei. 

Die Schweitern im Verein rüſten 
auch zur heil. Weihnachtsfeier. Wir 
baben im Laufe des Nahres von To 
manch einer lieben Schweiter Abſchied 
genommen, fie find verzogen in ande- 
re Gegenden. Euch, Ihr Lieben, jen 


den wir unſere berzlidhiten Weib 
nachtsgrüße. Wir gedenfen Eurer 


noch jo manches Mal. — Wir haben 
noch bi8 dahin, jo viel der Herr Gina 
de gab, ohne befondere Vorfälle, re 
aelmäßig unjere Vereinsitunden ab- 
halten fönnen. 

Es war nicht immer allen Schwer 
tern möglich, pünftlich zu ericheinen. 
&o war unfere liebe Schw. Nanzen 
längere Zeit ans Krankenbett gebun 
den: doch der Herr hat Gnade gege 
ben, und wir haben fie wieder in um 
ferer Mitte. Ob viel oder wenig ſich 
verfammelten, der Serr hat es an 
fih nie fehlen laſſen. 

Der Grund, dab Schweitervereine 
entitanden find, iſt wohl, um etwas 
für die Sache des Herrn zu tum, daß 
Sein Reich gebauet werde. Diefes ilt 
auch die Urſache, warum mir uns 
bier verfammeln, und foll e8 auch im- 
mer bleiben. Er hat fih uns ganz 
gegeben, wie jollten wir da nicht ein 
Etwas von unserer Zeit und unferen 
Saben ihm sur Verfügung stellen? 
Wir Iefen in den Bereinsitunden ger- 
ne die Miffionsberichte von den ver— 
fhiedenen Miffionsitationen, befon- 
der8 wenn Nadrichten von Bololo 
fommen, find wir ſehr dabei. Dann 
ift uns immer fo, al3 feien wir mit 
Euch, Ihr Lieben dort, befonders 
verbunden, haben wir doch die Tiebe 
Tante Siemend, die Mutter bon 
Schweſter Margarete auf Vololo, un- 
ter und, und das hält das Intereſſe 





22. Dezember, 


noch mehr wach. Wir gedenfen Eurer, 
Ihr Lieben dort, aller im Verein. 
Wir gedenten auch fürbittend all der 
andern Miffionen in den Heidenlän. 
dern, wo immer Gottes Wort ver- 
fündigt wird. Ja, wir wollen jtet3 
dabei jein, wenn es gilt, etwas für 
unjern Herrn und Meijter zu tun, 

Unlängjt hatten wir unjern jährli- 
hen Miffionsausruf. Br. Braun von 
Morden diente uns mit dem Wort. 
Schw. Epp ſagte d. jehr paſſende Ge: 
dicht auf: „Geh' nicht vorüber am 
Erdenleid.“ Es war eine ganz net- 
te Anzahl Sachen verfertigt worden 
bon den Schweitern; die Brüder hat- 
ten auch noch SHolzarbeiten gemadht. 
Der Erlös gab eine ganz ſchöne Sum- 
me. Natürlich Soll das Geld für die 
verjchiedenen Miſſionszweige gehen, 
und unſer Wunſch iſt, daß es Segen 
bringen möchte. 

ſächſte Woche, jo der Herr will, 
verſammeln wir uns zur Weihnachts— 
beicherung. Die Schweitern haben Lo— 
je gezogen, um fich untereinander zu 
beichenfen. Wie ſchön iſt doch die Sit- 
te, daß man Weihnachten bedacht 
it, feinem Mitmenfchen Freude zu 
bereiten. So jollte e8 wohl immer im 
Leben eines Gottesfindes jein. Dar 
in liegt ja auch das große Geheim 
nis der Freude, dab man andere 
glücklich macht. 





Suſe Unruh. 


Großes Weihnachts⸗ 


konzert 
in der deutſchen Baptiſtenkirche, 
Ecke MeDermot und Tecumſeh. 


Werte Geſangfreunde! 

Es gereicht uns auch in dieſem 
Jahr wieder zur großen Freude, 
Sie auf unſer kommendes Weih— 
nachtskonzert aufmerkſam zu ma— 
chen, das vom gemiſchten Chor, 
beſtehend aus 45 Sängern, unter 
der Leitung des Herrn Sand 
Schirrmadher am Donnerstag, den 
30. Dezember, abends 8 Uhr, aege- 
ben wird. 

Der Ehor iſt fehon vielen unje: 
rer deutfchen Freunde befannt ge: 
worden durch die fo vieljeitig ge* 
brachten deutihen Radioprogram- 
me, welche unter „Serman Pro 
aram, 8. Neufeld“ gehen. 

In der nächſten Ausgabe dieier 
Zeitung werden wir ein genaues 
Programm bringen, doch möchten 
wir hiermit ſchon den Hauptpunkt 
unſeres Programmes erwähnen 
und zwar die wunderſchöne Weih— 
nachtskantate, betitelt „Die Stadt 
Davids“ von Chas. $. Gabriel, 
die zum eritenmal in Winnipeg 
aufgeführt wird. 

Die Soloitellen in dieſer fo ab- 
wechſlungsreichen Kantate werden 
von den uns ſchon bekannten So— 
liſten, Frl. Tillie Miller (Contr⸗ 
alto) u. Herrn Leo Schultz (Bari- 
ton) geſungen werden. Auch haben 
ung die vier Liefch-Prüder ihre 
Silfe ala Männermtartett freund 
lichſt zugeſagt. Bitte fihern Sie 
fih einen Plat rechtzeitig. 


DaB Weihnachtsfeſt der Eonn- 
tansfchnle findet am Sonntan, den 
96. Dezember, abends 6 Uhr ftrtt 
Auch hierzu laden wir herzlich ein 

















Herſhey, Benna. 


Sonntag, den 15. August, verjam- 
melten wir uns auf der Farm unjeres 
Schwagers G. Neuftädter, Oak Sill, 
zu einem bejonderen Feſte. Es foll- 
te eine Hochzeit gefeiert werden, und 
wo man von Hochzeit fpricht, iit man 
auch neugierig, wer die Brautleute 
find. Nun, in diefem Falle waren es 
unfere Eltern Beter und Maria Krü— 
ger. Um 1 Uhr verfammelten fich die 
geladenen Gäſte, und mit dem Liede 
„Bi8 hieher hat uns Gott gebracht“, 
wurde das Feſt der Goldenen Hoch— 
zeit eröffnet. Br. Joh. Willms, ein 
Neffe des Bräutinams, hielt eine 
furze Anſprache über 5. Mofe 29, 5. 
Er betonte beſonders die vier Perio— 
de de8 Ehelebens: Grüne, Silberne, 
Goldene und Diamantene Sodhzeit. 
Die Grüne ift jo voll von Hoffnung 
und Glück, aber man Iernt fich mehr 
fennen, und wenn das Silberne her— 
anrücdt, ſieht man dasielbe Paar, 
aber ichon mehr zuredhtgeitußt fürs 
mwirfliche Leben, und fo fommt zum 
Ausdrud, was ein Dichter faat: 
„Bas iſt's doc) für ein ſelig Pilgerle- 
ben, wenn Mann und Weib die lei 
he Straße zieh’n.” Und dann fommt 
die Goldene, wo der Serr das teure 
Paar 50 Sabre aeführt bat. Pr. 
Willms verlas noch einen Brief und 
eine furze Feitrede über Pi. 108, 1 
—15, welche Br. $. Nanzen, Onta 
rio, mit Schwager A. Teihröb mit 
geſchickt hatte. Herzlichen Danf! Bon 
den Sindern wurde das Lied geſun— 
gen: „Wenn wir wandeln im Herrn“. 
Dann famen die Gedichte, Blumen 
und Gefchenfe. Gedichte wurden ge— 
bracht von Johann Krügers, Deutich- 
land, welche von A. Teichröb vorgele- 
fen wurden, von allen Rindern und 
Sroßfindern wurden kurze Gedichte 
und Lieder vorgetragen. Zum Schluf; 
wurde noch das Lied nefungen: „Die 
Zeit ift Furz, o Menſch, fei weiſe!“ 
Dann las die „Soldene” Braut noch 
ihre Zebenserfahrungen vor, Sie ha— 
ben viele trüben Stunden, aber auch 
Freude und Süd in diefen verflof 
jenen 50 Jahren durchlebt. Sie haben 





2 Töchter, einen Sohn und eine 
Schwiegertochter in diefen Jahren 


durch den Tod verloren, und auch 5 
Sroßfinder. Eine befondere Freude 
wurde den Eltern zuteil durch den 
Pefuch ihrer Kinder Abram und Ma- 
ria Teichröb nebſt Mindern Walde- 
mar und Theodor, und der Schwäge- 
rin Frl. Anna Teichröb aus Ontario. 
Und eine Radiogratulation von ihren 
Kindern aus Berlin, Deutfchland, am 
Hochzeitstage. Wir fonnten ihn nicht 
jehen, aber feine Stimme war fo flar 
und deutlich; er mwünfchte ihnen ein 
frohes Feſt und ein Wiederſehen in 
1938. Mütterchen und Väterchen fa” 
ben ganz nahe am Radio und ſagten 
auch recht laut „Auf Miederfehen!“, 
leider mird Sans das nit in 
Deutichland haben hören können. Bei 
Tiſch wurden noch die Glückwünſche 
von Vaters Bruder und Schweſter, 
Onkel Gottlieb Krüger und Tante 
Penz,' Hepburn, Sasf., vorgeleſen. 
Es wurde noch vieler Geſchwiſter in 
Canada, Paraguay und Rußland ge— 
dacht, welche in Waldeck, Rußland, 
noch auf der Silberhochzeit zugegen 
waren. Auf dieſem konnte nur eine 


Eu 


Schwägerin, Tante Georg Srliger, 
mit ihren Kindern fein. Bon den Kin⸗ 
dern waren 7 zugegen: Maria und 
Abram Teichröb, Peter und Selena 
Krüger, Amalia und Peter Willms, 
Sufanna und Gerhard Neuitädter, 
Heinrich und Olga Krüger, Olga u. 
Martin Holz und Nacob Krüger. 
Großfinder waren 15 zugegen. In 
Deutihland ift ein Sohn, Johann, 
und die Schwiegertocdhter Lotte und 
4 Großfinder. Allen auswärtigen 
Gäſten und Verwandten, die das Feſt 
verſchönern halfen, unjern herzlichen 
Dank! 
Sm Auftrage der Familie 
Selena Krüger. 
(„Bote“ möchte fopieren.) 





Geſang verichönt das Leben, Mufif 
erfreut das Herz. 

Wo gefungen wird, da laß dich ru— 
big nieder! — So erging es uns 
Sreitag, den 10. Dez., als für ım- 
fern werten Chorleiter, Br. Korn. 8. 
Neufeld, eine Weberraichung ftatt 
fand. Es war an feinem Geburtstage. 
Er hielt mit feinen Sängern in der 
Kirche Uebſtunde und im Nebenhaufe 
wurde bon frauen alles neordnet, 
um die ganze Geſellſchaft zur bewir 
ten. Im 159 Uhr teilte man e8 dem 
Leiter und dem Chor mit und es ver 
fammelten fi alle im Eveileraum. 

Zuerft fang man das Lied: „Nur 
mit Jeſu will ich Pilger wandern”, 
dann wurden von Pred. X. X. Sie- 
mens die Worte verlefen, aus 1. Mo- 
fe 46: „Ich bin Gott, der Gott deines 
Vaters, fürchte dich nicht, ich will 
mit dir ziehen.” Die moitt-- non den 
Zuhörern kannten auch noch den Na 
ter des Dirigenten, und fomit hatte 
das Wort doppelten Wert: ich glau— 
be, befonders fürs Sehurtstnasfind 
E8 wurde darmıf hingemieien, daß 
Br. Neufeld ſchon Jahrelang der 
Beratbaler Gemeinde gedient, indem 
er die Jugend fammelte und für 
Mufif und Geſang begeiiterte, und 
auch ſelbiges leitete. Um unſere 
Dankbarkeit much etwas zu beweiſen, 
wurde ihm im Namen der Gemeinde 
eine Geldſpende überreicht. Bruder 
Neufeld und ſeine Frau nahmen als 
Erſte den Platz am Naffeetiſche ein. 
Dann qgab's verſchiedene Geſänge, 
während dem wohl 100 Mann ſpei— 
ften, Gottes Segen, Geſimdheit und 
Mut für die Zukunft! 


Die Muſiklehrerin von Winkler, 
Frl. Mariechen Alaſſen, hatte mit ih 
ren 17 Schülern eine feine „Barton“. 
Sie waren nur ımter fih, aber ih 
hatte die Gelegenheit, dabei zu fein, 
und e8 war mir micht leid. 

Im halb 2 Ur nachmittags hatte 
fih die ganze Gelſellſchaft eingefun- 
den, und in den Stuben mar e8 Ie 
bendin memorden. Zuerft fanı man 
das Lied „Xefus Tieht mich”. Dann 
betete Frl. Maffen ein kurzes Gebet 
und das Proaramm nahm feinen An— 
fang. 

Da muß auch Geduld au aehören. 
die Meinen Menichenfinder neben ſich 
anf dem Stuhl zu haben und die min- 
sigen Fingerchen im Auge behalten, 
damit fie fih die Munftariffe aneig- 
nen. Aber aanz ficher und gefaßt tra 
ten die Meinen Selden auf, und je 
der zeigte, was er fonnte. Erft ka— 


men die Anfänger, das find aber nicht 
immer fleine, jondern aud bis 16 
Sahre und darüber. Zum Lernen 
bleibt immer Raum. Die Mädchen, 
die das dritte Nahr Iernen, fpielten 
fehr aut. Dann wurden etliche leichten 
Spiele mit den Kindern gefpielt. Und 
dann fam für die Kleinen das Wid- 
tigfte: Tee oder Waſſer mit ſchönem 
Gebäck und belegten Brötchen. Ö, wie 
das ſchmeckte! Als ich zu Frl. Klaſ— 
jen jagte: „Sie lafjen eine gute Spur 
zurüd“, da nidte fie nur und ſagte 
lächelnd: „Ich wünfchte”. 

Da am Schluſſe noch von Weih- 
nachten gefprodhen wurde und bon 
Sottes Liebe, fangen fie noch „Gott 
iit die Liebe”. Dann wurden die Klei— 
nen gut angezogen, denn e8 war 
am Sonntag 20 Grad falt, und bald 
war's wieder jtille, und die Lehrerin 
hatte noh Schluß zu machen, nämlid) 
alle aufzuräumen, 

Lobt froh den Herrn, ihr jugend- 

lien Chöre! 

Er böret gern ein Lied zu feiner Eh* 
re. Zobt froh den Herrn! 

Einſt fommt die Zeit, wo wir auf 
taufend Weijen, 

O Seligafeit!, Dich unjern Vater prei- 
fen; 

Von Ewigkeit zu Emwigfeit! 

Fröhliche Weihnachten allen Le- 
fern! Frau M. ©, 


Etwas vom Maria: Martha-Heim, 

Liebe Geſchwiſter! Gruß der Liebe und 
des Danfes zuvor! Seitdem ihr da3 Ich» 
te Mal vom Maria-Martba-Heim gehört, 
find die Tieblihen Sommermonate dahin, 
die Schönen Herbittage vergangen und der 
falte Winter bat bereit3 Einzug gehalten. 
Mit dem Herbit zugleich famen eine An- 
zahl neuer Mädchen berzu und haben 
längst Arbeit befommen. Andere, die dem 
Vater oder die Mutter auf dem Lande 
zur Sommerzeit bebilflih waren, find 
auch wieder fleißig an der Arbeit. Es 
fommen much jett faft täglich einige aus 
den berichiedenen Gegenden. 

Es war und bergönnt, am 14. Sep: 
tember wieder unfern jährlichen Geburts— 
tnasabend mit der Heimfamilie und ei- 
nigen Freunden abzuhalten. Wir haben 
darüber feinen Bericht gefchrieben, weil 
e3 ſchon zur Genüge befannt ift. Man- 
chen mag es intereflieren zu erfahren, 
weshalb mir fo viel Gewicht auf die 
Seburtstage der Mädchen Iegen, Wir 
tun es aus dem Grunde, weil viele Tie- 
ben Eltern ihren Kindern zum Geburts- 
tage, wenn eben möglid, eine Freude 
bereiten, fei e8 durch einen Beſuch, Ge: 
ichenf oder Brief. Als wir mın im Jah— 
re 1925 umgeben waren bon vielen hei- 
matlofen und elternlofen Mädchen, die 
nım in der Fremde allein daſtanden u. 
niemand hatten, bie an ihren Gehurts- 
tan denken mürben, fam uns diefer Ge— 
danfe: Wir Iaden bie Mädchen, die im 
Namuar, Kebruar und März Geburts- 
tag haben, zum letzten Sonnabend im 
dritten Monat ein, zum Seim au kom⸗ 
men. So machten mir e8 auch mit ben 
nächſten dfei Monaten. ®ir hatten dann 
für einige Nahre biermal im Jahr ei- 
nen Geburtstansabend. Später änderten 
mir e8 gu zweimal. Da die Mädchen be- 
fonderen Gefallen daran Batten, fo ent» 
ichloffen wir uns, als der Kellerraum der 
Kirche fertig mar, ihn einmal im Jahr 
zu feiern und zwar alle Monate zus 
gleich. Diefe Abende find ſchön, weil al- 


Voth bat bier in den 


le daran teilnehmen. Bei diefer Gele» 

genheit gibt’3 ein Geburtstagskuvert 

für jedes Mädchen und fie zahlt ihr 

Seburtötagsgeld gerne. Diefes geht in 

den Baufond des Heimes. 

Wir batten im Septembermonat die 
Freude, dab Geſchw. Y. Voth von Bing⸗ 
ham Lake, Minn., mit ihren Eltern 3. 
Warkentins, Winkler, und Schw. Lena 
Warkentin, Indien, uns befuchten. Schw. 
eriten Jahren 
in der Arbeit mitgeholfen, fo war uns 
diefe Ueberraſchung angenehm, aber zu 
furz. Auch Hat Schw. Margaret Suder- 
man, Andien, uns ein paarmal bejucht 
und von Der Arbeit unter den Kranken 
mitgeteilt. 

Am 14. OHober hatten wir unfern 
Tabea-Verein-Nusruf. Br. U. B. Pe- 
ter3 hielt uns eine Anſprache über In— 
nere Miffion nad Marf, 12, 41 — 44. 
Der Ausruf bradite und $160.00 und 
toird verwendet für da3 Maria-Martha- 
Heim, um dasſelbe durch den Taugen, 
falten Winter warm zu halten. 

Donnerstag, den 18. November, hatte 
der Bibelſchulverein Ausruf für unfere 
Abendbibelfchule. Wir find Gott dankbar, 
daß Er uns I. Lehrer gegeben bat. Br. 
A. B. PVeters, Br. 8. C. Thießen und 
Schw. Eſther Horch find tätig. In den 
Wintermonaten gehen eine Anzahl der 
dienenden Mädchen, die es möglich ma- 
hen können, zur Mbendbibelfchule. Unfer 
Kellerraum in der Mirche ift dazu paflend 
eingerichtet, mit Tifchen umd Tafeln 
verfehen. Wir wünſchen, e8 würden noch 
mehr Mädchen die Gelegenheit wahr— 
nehmen, aber fiir mandhe iſt es ſchwer, 
beim harten Dienfte noch zu Ternen. 

Mit dem Oftobermonat ſchloß unſere 
zwölffährige Wirffamkeit und Tätigkeit 
de3 Heimes und des Tabea-Vereind. 
Gott fei gedankt für feine Hilfe, Gnade 
und Sanamut, daß er uns auch noch in 
Gnaden anfieht und uns Hilft. Ohne ihn 
wäre unfer Tun vergebens, aber ir 
alauben, dab es der Herr ift, der und 
beifeite ſteht und uns hilft. 

Erwähnungswert wären wohl aud) un- 
fere monatlichen Gebetsſtunden, die hir 
abwechſelnd auf dem Sübd-End, Kildo- 
nan, und im Heim jeden erften Montag 
im Monat abhalten. Es veriammeln 
ſich bier eine Schar Nüngerinnen Jeſu, 
um fürbittend der großen Mädchenſchar 
zu gedenken. Unfere Themata bei dieſen 
Aufammenfünften find: 

1. Um Erhaltung und Bewahrung 

der Mädchen nad Leib, Seele u. 
Geiſt. 

2. Um Piebe zu den Verirrten und 

Verlorenen. 

Im die Rettung der noch‘ umgeret- 

teten Mädchen. 

4. Um Weisheit von oben u. Gnabe, 
mit den berfchiedenen Mädchen 
richtig Umgang au pflegen. 

5. Gottes Segen für die Familien, 
die fi der Mädchen in freundli⸗ 
her Weife annehmen. 

6. Um Mittel und Segen für bie 
Mädchenheime. 

7. Dab jedes Mädchen durch ihren 
ftillen, frommen Wandel ein Zeus: 
ge Jeſu Chrifti fein möchte. 

Diefe Mbende find uns ſchon zum gro- 
ken Segen getvefen, denn mir haben bie 
Macht der Fürbitte wiederholt erfahren, 
Grüßend verbleibe ih Eure Schweiter 
im Seren, Anna J. Thieflen, 

487 Mountain Abe., 
Binnipeg, Man. 
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Hillsboro, Kanſ. 


Von der Schule aus wäre zu berichten, 
daß die Dankſagungsferien eine ange— 
nehme Abwechſelung war für Lehrer und 
Schüler. Obzwar Kinder Gottes alle 
Tage Urſachen haben, dankbar gejtimmi 
zu fein, fo gereicht es doch immer zum 
befonderen Segen, wenn wir, laut Sitte 
und Aufforderung unſerer Regierung. 
einen Tag in jedem Jahr bejonders für 
diefen Zweck widmen. 

Während diefer Ferien waren aud) et: 
liche Gruppen unjerer Gemeinden in 
Kanſas, Ollahoma, Nebrasfa, Süd-Da- 
tota und Minneſota gefahren, um mit 
hriftlihen Programmen, Mufit und 
Zeugniſſen zu dienen. Möchte der Herr 
diefe Arbeit erſtens an den Schülern ſeg— 
nen, dann aber bejonders geben, daß die 
Gemeinden, die es betraf, Segen davon 
hätten. Wie ift es uns darum zu 
tun, daß unjere Jugend ein wahres Licht 
fein möchte — welches natürlich nur ge— 
ſchehen fann, wenn fie in der Nähe des 
Herrn leben, und Ihm betend und erge- 
ben im Gehorfam, wie auch in wahrer 
Grfenntni3, nadhfolgen. 

Weil die Bacific Diftriktlonferenz wäh— 
rend der Danfjagungsferien tagte, wo 
man bedeutend Schularbeit verfäumen 
durfte, und weil mir noch für diefes Jahr 
freie Fahrt auf der Santa Fe Bahn zur 
Verfügung ftand, jo nahm ich die Gele- 
genbeit wahr, den Bericht über die Bun- 
desichule wieder mündlich zu geben, Die 
Reife ging gut, und die Gejchwiiter m 
California eriviefen uns viel Liebe, Aut 
dem Heimwege fuhren Br. P. 9. Berg 
und ich zufammen, der auf dem Hinwege 
über Belinghbam, Wafbington, gefahren 
var. 

Nebſt der Inſpiration, die einem Be— 
ſucher der Konferenz unmwillfürlich fommt 
beim Anhören der Berichte, die der Ar: 
beit, und andere Tätigkeiten eines 
Dijtriftes, befommt ein jeder immer ei- 
nen befonderen Segen durch die Anſpra— 
hen und Gefänge der erbaulichen Pro 
gramme. Schon am Donnerstage vormit- 
tag gewannen wir Anleitung zur Dank⸗ 
barkeit durch Br. Gerhard Wiens. Nach 
einem kurzen gejchichtlichen Ueberblick des 
Dankfagungstages bob er befonders her 
bor, nicht zu vergefien, was der Herr 
uns Gutes getan bat. Diefem folgte eine 
Betrachtung über 1. Kor, 14, 6, Am 
Abend wies Br. P. C. Nidel uns hin auf 
das Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
trägt. Br. Abraham Nachtigall, als ein- 
aeladener Diener von Britiſh Columbia, 
folgte dann mit der Hauptanfpracdhe über 
die Wichtigkeit, wie auch die Notwendig: 
feit des Gebets, und die Tatjache, daß 
die Araft des Gebet im wirklichen Be— 
ten liegt, im wirklichen Verkehr mit 
Cott im Geifte. Beim Beten muß der 
Leib gebeugt im Staube Tiegen, 
und die Geele im Himmel fein. 
Am Freitag abend zeigte Br. Nachtigall 
uns, wie wir Nefus fehen können, und 
wie notwendig diefes für ein Mind Got: 
tes ift. Vor ihm fpra Br. E, Martens 
über die Belebung des Geiftes, wie er 
und andere Glaubensgenofjen es beſon 
derö erfahren durften mährend ihrer 
Trübfal in Rußland. Am Nachmittage 
fchilderte Br. Berhard riefen der Kon— 
fereng die Anbetung, welche zum Segen 
gereichte. 


Das eigentliche Feitprogramm war für 


Mennonitifche Rundſchau 


Sonntag anberaumt. Leider konnten wir, 


der Zeit halber, Reſem ſchon nicht bei- 


wohnen. 

Bon der Schule aus find wir den Ge⸗ 
ſchwiſtern der Pacific Diſtriktkonfereng 
dankbar für ihr Intereſſe, Unterſtützung 
und Fürbitte dieſer Bildungsanſtalt, wie 
auch für die Aeußerung daraufhin auf 
der Gejchäftsjigung am Freitag. 

Hiermit möchten wir auch allen Ge: 
ichwiitern bei Reedleey danken für ihre 
freundliche Aufnahme, wie auch für be> 
jondere Liebestaten, die jo mand einzel» 
ne an uns perfönlich, wie auch an der 
Schule als ganzer erwieſen. 

Euer Diener, 
A. E. Janzen. 


Die Allgemeine Predigerfonferenz 
der Mennonitengemeinden 
von Alberta, 
abgehalten in dei Kirche zu Roſemary, 
Alta., am 16. und 17, November 1937. 


Der plötzlich angebrodhene Winter mit 
Schnee und Kälte trug wohl die Haupt- 
ichuld daran, dab die Konferenz mur 
ſchwach befucht war. Am erjten Tage wa— 
ren nur 14 Brüder aus nädjiter Nähe u. 
aus dem Süden der Provinz, erjchienen. 
Dieje wurden vom Leiter der Gemeinde 
am Ort, Br. P. W. Dyd, mit Galater 
1, 3 begrüßt, worauf Br. 9. 8. Sie 
mens, Gem, die Slonferenz einleitete an 
Hand von Luk, 5, 1 — 11. Er hob be- 
fonders den Befehl des Heilandes: Fah— 
ret auf die Höhe, hervor. Wie oft be— 
qnügen wir uns mit dem Arbeiten am 
jeichten Ufer, und es geht uns dann fo 
twie den Jüngern: Gearbeitet und nichts 
gefangen, darum hinaus, auf die Höhe, 
damit der Herr und, und durd uns Die 
Zuhörer fegnen fann,... . 

Kun wurde der geichäftliche Teil der 
Konferenz erledigt. indem Br. Abr. Mar- 
tens, Gromfoot, als Leiter und die Brü- 
der 9. 9. Siemens, Gem, und 3. Sans 
zen, Countess, als Schriftführer gewählt 
wurden. 

Die Arbeitszeit wurde, mie üblich, 
morgens von 10 — 12 Uhr, nachm. von 
2 — 4 Uhr feitgelegt, und die Abende, 
bon 7 Uhr an für allgemeinen Gottes: 
dienst beitimmt. 

Das Fehlen einiger Brüder, die beauf 
tragt waren, Referate zu bringen, machte 
e3 notwendig, dab einige Punkte des 
Programmes geändert werden mußten. 

Und nun, um die Stonferenzteilneh 
mer näber zu verbinden, und ſich im 
Seite eins zu fühlen, wurde gemeinjam 
ein Wort betrachtet, und zwar: 2, Timo- 
theus 2, 

Es wurde befonder3 darauf hingewie— 
ſen, wie Paulus ſo fein auf den Gemüts— 
zuſtand des Tim. einzugehen verſteht. Er 
bat bei T. den Geift der Verzagtheit am 
Werke geſehen, und ruft ihm daher zu, 
zu erjtarfen und nämlich durch die Gna» 
de. Wie heimelt diefer Zuruf auch uns 
an, denn auch uns will die Verzagtbeit 
oft bejchleichen, wenn wir auf die viele 
Arbeit und den fo geringen Erfolg in 
der Arbeit bliden. Da beißt e3, uns 
felbit aanz preiögeben, und in der Ge— 
meinjchaft mit dem Herrn Kraft fuchen 
und darin berbarren. 

Kur zu ſchnell find die kurzen Stun: 
den des ®orm, entflohen. Br. P®, Peters, 
Gem, ſchließt mit dem Liede: „Walte, 
malte, nabe und fern”, und Gebet die 
Rormittagsfißung. 


Die Brüder am Orte teilen fich die 
anwejenden Gäjte ein und alle fahren, 
um fich auch leiblich für die weitere Ar- 
beit zu ſtärken. 

Der Schreiber von diejem Bericht er- 
öffnete die Nachm. Sitzung mit dem Lie- 
de „Stampfgenojjen, mutig meiter,“ und 
Gebet. 

Das gemeinfame Ausarbeiten eines 
Predigtentiwurfes, gejitaltete ſich ziemlich 
intereſſant. Es wurde Joh. 15, 1 — 8 
vorgejchlagen und auch angenommen. 
Nun galt eg die Eigenarten und Ver: 
ſchiedenheiten der Anmejenden Brüder 
zufammengzubringen und einen gemein- 
ichaftlichen Entwurf berauftellen, Unter 
lebhafter Beteiligung aller Anweſenden 
wurde nun der Entwurf wie folgt an- 
genommen: 

Thema: Chriſtus der rechte Weinjtod, u. 
feine Nünger die Reben. 
Einleitung: Der natürliche Weinjtod. 
1. Chriſtus der rechte Weinitod. 
a. vom Vater eingepflangt, 
b. ſich als foldher bewährt, 
c. vom heiligen Geijt befräftigt. 
2. Die guten Reben, 
a. welches find gute Neben 
b. tie fünnen ſie Frucht bringen? 
am W, bleiben und fich reis 
nigen laſſen. 
3. Die föftliche Frucht der guten Re- 
ben. 
4. Die Unfruchtbaren Reben 
a. mie man eine unfrudhtbare 
Nebe wird 
b. das traurige Ende desjelben 
5. Schluß: Die Gemiflensfrage: Zu 
welcher Art Reben gehörſt du? 

Einer der antvefenden Brüder, D. 
Dörkfen, Coaldale, erklärte ſich auf Bit- 
ten der Verfammlung tmillig, am näd)- 
ten Tage nach diefem Entwurf eine An 
ſprache zu halten, 

Dr. 9. 9. Siemens, Gem, diente nun 
mit jeinem Referat. In kurzen, Haren 
Worten führte er uns die Gedanken, die 
einen jungen Prediger befchäftigen, for, 
woran ſich eine lebhafte Aussprache 
fnüpfte. 

Nun folgten noch verfchiedene Mittei- 
fungen aus der Geeljorge, woran ſich 
mebr die älteren und erfahrenen Brüder 
beteiligten, 

Die am Abend zu baltenden Anfpra- 
chen jollten als Probepredigten am näch— 
iten Tage zur Beſprechung gelangen. 

Mit einem Aufruf zur Arbeit eröffne- 
te Br. D. Mlaffen, Coaldale, die Ber: 
jammlung indem er das Lied vorſprach: 
„Auf, denn die Nacht wird fommen,“ und 
Noh. 9. 4 vorlas, wobei er beſonders das 
Eöttliche Muß betonte, 

Kun wurde mit der Betrachtung von 
2. Tim, 2, fortgefahren, wobei befonders 
die Treue hervorgehoben wurde, Treu 
im, Geringſten, in der Arbeit auch im Lei- 
den. 

Es folgten nun die Beſprechungen der 
Probepredigten. Diefe waren befonders 
fir uns junge Brüder in der Arbeit von 
großem Segen und Nuben, denn man 
fam auf alles, auf die Wahl des 
Tertes, des Liedes, auf das Gebet, Aus- 
führung und Anwendung, auf das 2er- 
halten des Prediger während der An— 
ſprache. Die Anfpradden waren voll Se: 
gen und man dankte den Brüdern für 
die Arbeit. 

Der Vormittag wurde von Br. Abr. 
Pätkau, Gem, mit Lied und Gebet ge- 
Schlofien. 


- 





22. Dezember, 


Br. B. Dörkfen leitete den Nachmit- 
tag ein mit einer kurzen Anſprache nad) 
dem gemeinfam ausgearbeiteten Entwurf 
über Joh. 15, 1 — 8. 

Dr. A. PB. Willms fprad dann in jeis 
nem Referat über „Der Prediger und 
jeine Botjchaft.“, wobei er ganz bejon- 
ders auf die Eigenart des Predigers zu 
ſprechen fam, und daß fich die Botſchaſt 
in den meijten Fällen der Eigenart ent- 
ſprechend, gejtalten jolle. 

Auch diefes Referat löfte eine lebhafte 
Beiprehung aus, und anſchließend wur: 
ben noch einige Mitteilungen über Kran— 
fenbefuche gemacht. 

Es murde der Wunſch geäußert, für 
die folgenden Konferenzen jolle das Pro: 
grammlomitee die Themata für die Re- 
ferate, wählen, was allgemeine Zuftim- 
mung fand. 

Br. B. B. Janz machte einen würdigen 
Schluß an hand des Befehles unjers Hei- 
landes an Petrus: Weide meine Läm— 
mer. Er betonte befonders, die große 
Verantwortung, aber auch den jchönen 
Lohn der Arbeit, und ließ noch zum 
Schluß das Lied fingen: „Was kann e3 
fchön’res geben.” 

Die Tage unjer3 Zufammenjeins mer: 
den den Teilnehmern noch lange in ans 
geehmer Erinnerung bleiben. Möge der 
Herr fie jegnen. 


3. Nanzen, 


Eine furze freie Zufammenfafiung 
bes Neferats „Berufung und Aus- 
rüftung des Sonntagsſchul⸗ 
lehrers”, 
von Prediger A. Unrub, vorgetragen auf 
der Sonntagsfchularbeiter-fionferenz am 
18. Juli 1937 in der Nordend- Kirche der 
M. Br. Gemeinde, 621 College Avbe., 
Winnipeg, Manitoba. 


Br. Unruh Iegte jeinen Ausführungen 
die Worte des Apoſtels Pauli zu Griuni- 
de, indem er befonders betonte, daß Er 
(Ehrijtus) etliche zu Lehrern gefeßt ha— 
be. Man muß unter Lehrern nicht nur 
Prediger, fondern auch Sonntagsjchul- 
lehrer verjtehen. Wir haben einen Mei: 
iter, Jeſum Chriftum, aber wir Haben in 
der Gemeinde viele Lehrer. Die’e Lehrer 
im Dienjte des Meiſters werden von dem 
Meiſter felbjt berufen, Diefe Berufung, 
diefen inneren Ruf muß der Sonntags: 
ſchullehrer wahrnehmen, 

Als erites Kennzeichen feiner Beru— 
fung zu diefem Dienjt in der Gemeinde 
ift feine Liebe zu diefem fpeziellen Dienit. 
Die Liebe zur Sache bekundet fich darin, 
dat der Lehrer der Sonntagsſchule fich zu 
dem Kinde bingezogen fühlt und daß er 
feine Bibel fleißig Tieft, um mit Gottes 
Wort und fomit mit Gottes Willen gut 
befannt zu werden. 

Ein zweites Merkmal der wirklichen 
Berufung der betreffenen Perſon zur 
Sonntagsfchularbeit ift die Meinung der 
Gemeinde. Wenn die Gemeinde davon 
überzeugt ift, daß eine gewiſſe Perſon 
die entiprechenden Fähigkeiten hat zur 
Arbeit in! der Sonntagsfchule, dann kann 
die Arbeit ruhig übernommen erben. 

Dann iſt e8 von großer Bedeutung, 
dab der Lehrer die Sympathie der Kin— 
der bat. Die Kinder werden bald mer- 
fen, ob ihr Lehrer fie liebt. Kinder mwol- 
len bemerkt, ja geliebt werden. Wenn 
num die Liebe zur Arbeit da ift, der Ruf 
bon der Gemeinde ergeht und die Sym⸗ 

(Kortfeßung auf Seite 10.) 
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Eine feltfame Grabrebe. 


Sn einem Dorfe lebte ein alter Herr, der e3 
offen ausſprach, daß er von der Kirche nichts wij- 
jen wolle. Als ihn der Prediger auf dem Ster- 
bebette fragte, wie er zu diejer Stellung gefom- 
men jei, jagte er: „Das werden Sie nad) mei- 
nem Qode jchriftlich befommen.“ An ſeioer Be- 
erdigung nahm die Gemeinde jehr zahlreich teil. 
Alle waren gejpannt, was der Prediger jagen 
werde, Diefer nahm nad) dem Eingangsgebet 
der Agende ein Blatt und las folgenden Brief 
des Verjtorbenen vor: „Ich habe mid; innerlich 
bon der Kirche losgemacht. Euretwegen! Ich 
war fein Ehrijt. Nein! Seid ihr Chriften? Es ift 
zum Lachen, dab ihr das behauptet. Wo ift denn 
das Licht und Salz eurer Gemeinde? Wo? Zeigt 
es doch! Wo find unter euch die Früchte, an 
denen man Jeſu Sünger erfennen fann? Statt 
deſſen Lieblofigfeit, Hafjen, Zanf, Lügen, Heu- 
deln. Mir jcheint, Jeſus wird durch euch bla— 
miert!“ — 





Neues vom Kriftlichen Leben in Rußland. 


„Evangelium im Dften“ (Suli 
1937) bringt in Ueberfegung einen intereffanten 
Abichnitt aus den „Nachrichten“ einer Zeitung 
der ſowjetruſſiſchen Wolga-Republif. 

Er umfaßt einen Artifel mit der Weber- 
ſchrift: „Die erjten Schritte der antireligiöfen 
Propaganda in Marritadt”, der am 2. Juni 
1937 erſchien: 

Bon Tag zu Tag mehren ſich in Marritadt 
die Fälle, dab fich die Klerikalen und die Sef- 
tierer beleben, mitunter jogar frech werden. 
Am 15. Mai wurde das Parteifomitee und die 
Zandverwaltung telephoniſch angefragt, ob fie 
nicht dagegen einzuwenden hätten, wenn die 
Kolchos am Sonntag den 16. Mai, ein Kol. 
chosfeſt organifiere. Die Ausſaat haben mir 
rechtzeitig bejtellt, den Bracheplan erfüllt, das 
Wetter iſt günftig und verfpricht eine qute Ern- 
te. Das waren die Argumente, womit die Or- 
ganilatoren das Kolchosfeſt begründeten. Selbit- 
verjtändlid hatte da niemand etwas dagegen 
einzumenden. Die Vorbereitung zum Feit war 
ihon in vollem Gang: es wurde Vieh geichlad). 
tet, gebaden, gekocht, die Häufer gefhmüdt, Ein- 
füufe gemadt uſw. Und jo ganz zufällig fiel 
es einem Arbeiter des Apparats im Slanton- 
Barteifomitee ein, dab am 16. Mai Pfingitionn- 
tag iſt — jebt war die Sache Flar. Als man 
ſich erfundigte, waren die Initiatoren dieſer 
NKolchosfeſte“ die aftivften Betbrüder. Der: 
maßen überrumpelt, fand das Barteifomitee zu- 
legt den Ausweg, dab e8 in vier Kolchoſe feine 
Agitatoren hinſchickte, die mit antireligiöfen Be- 
rihten auftraten. In den übrigen Kolchoſen 
wurde die „Feier“ bis zum nädjiten Sonntag 
vertagt. Das ift eine Form der klerikalen Ar- 
beit — die kirchliche Feittage unter dem Aus- 
hängeſchild ſowjetiſcher PBeluftigungstage zu 
feiern. 

In Müllersfeld (MITS. — d. h. Motoren’ 
und Traftorenitations-Zentrum), in der meit- 
entlegenen Steppe, führt ein 70jähriger Betbru- 
der Rüb feine „Arbeit“. Die hiefige Parteiorga- 
nifation hat es bis jet noch nicht verſtanden, 
diefem „Aaitator” eine wirkliche bolſchewiſtiſche 
Aufflärungsarbeit gegenüberzuftellen. Rüb 
tauft die Neugeborenen, beerdigt, predigt, „er- 
klärt“ den Kolleftiviften die neue Konititution. 
Wie intenfiv Rüb feine Arbeit führt, ift daraus 
zu erfehen, dab fogar zu der Frau des Partei- 
fandidaten Schmidt eine Werberin fam, um 
Schmidts Kind taufen zu Iaffen. Das follte na- 
türlich hinter dem Rüden des Vaters geichehen, 
um ihn dann fpäter vor der Partei disfreditie- 
ren zu fünnen. Das ift auch eine Form der Fle. 
tifalen Arbeit, die im Marritädter Kanton ziem- 
lid) verbreitet: ift. 

Sn den Dörfern Kano, Orlowskoje, Pauls. 


Aennontittihe Rundichen 


foje u. a. finden wieder Betbruderverfammlun- 
gen jtatt, es wird Agitation geführt,” um die 
ſchon längjt geſchloſſenen Kirchen, die bereit3 als 
Kulturjtätten eingerichtet find, wieder zurüdzu- 
erlangen uſw. 

Nimmt man dem Bericht die „Eriminelle“ 
Zufpigung, die ihm die nötige Aktualität ver⸗ 
leihen joll, jo ergeben fi) aus allem Gejagten 
drei jchlichte ergreifende Tatſachen. Die Kirche 
in Marzitadt jcheint äußerlich nicht mehr vor— 
handen zu jein, wohl aber lebt fie auch heute 
noch troß aller Gewaltmaßregeln und Berfol- 
gungen: fie begeht das Pfingitfeit, fie fennt die 
Prieſterſchaft der Gläubigen, fie hält an den Ge- 
betsverjammlungen feit. Auch hat die Gemeinde 
noch nicht den Anspruch auf ihr Gotteshaus auf- 
gegeben, obgleich es „längſt geſchloſſen“ und zu 
einer Kulturſtätte“ umgewandelt worden iſt. 

Dieſen Erſcheinungen gegenüber muß auch 
bier der BEG. mobiliſiert werden. Aber nicht nur 
diefer: Partei und Behörde follen mithelfen, 
das religiöfe Leben endgültig zu erftiden. Aber 
diefe Mobilifation geht nicht ganz nad) Wunſch 
der drängenden Heter. Zunächſt muß man fi 
mit den „eriten Schritten“ begnügen, nachdem 
man lange des Sieges gewiß geweſen und ge- 
ihlafen hat: das war zu der Zeit, als die Pre- 
diger verbannt und erſchoſſen worden waren, als 
die treueſten Kirchgänger zu Zwangsarbeit ver- 
urteilt und verjchictt worden waren, als die Kir— 
hen in Tanz- und VBergnügungsitätten umge- 
wandelt worden waren. Dieſe Mittel und Me- 
thoden verfagen nun. Nett ift es vor allem das 
Volk jelbit, das an der Religion feithält, das 
Volf, das man von Kirche, Pfarrer und Reli. 
aion befreien wollte, damit es glüdlich werde. 
Daher bedarf eg num einer neuen Mobililation, 
die ſchwerer durchzuführen ift als die erſte mıt 
ihren rein äußerlichen Gewaltmitteln. 

Dieje neue Mobilifation wird, wie folgt, ae- 
ichildert: „Das Makxitädter Kanton-Parteiko- 
mitee bat in der antireligiöfen Propaganda die 
eriten Schritte unternommen. Es wurde ein Or- 
ganifationsbüro des Bundes der fümpfenden 
Sottlofen gegründet, das die ehemals beitande- 
nen Zellen wieder ins Leben zu rufen und zu er’ 
weitern bat. Bei der Aantonalabteilung für 
Bolfsbildung iſt ein Leftorenbüro im Beltande 
bon 25 Perſonen organifiert worden, die an 
eriter Stelle Lektionen und Berichte antireligi- 
öfen Charafters vorbereiten werden. 

Nun entitehen aber vor den antireligiöjen 
Propagandiiten eine Reihe Schwierigkeiten. Der 
vom VAR. (Volkskommiſſariat) für Aufklärung 
zugeſchickte thematiſche Plan für antireligiöje 
Zeftionen ift der Dorfbevölferung ganz und gar 
nicht angepaßt; er ift zu afademifch und für ein 
mehr vorbereitetes Auditorium berechnet. Es ift 
fait Feine antireligiöfe Literatur in deutſcher 
Sprache zu finden. Eine ganz elementare Sadıe, 
wie das Verzeichnis der Firchlichen Feiertage, it 
nirgends au befommen, und die Atheiften erfah- 
ren bon diefen Feiertagen erjt dann, wenn fie 
ichon vorbereitet oder jogar durchgeführt find. 

Sehr lebensträftig find die neuen Mächte, 
die hier mobilifieren oder mobilifiert werden fol- 
fen, nit. — 








Inter den ewigen Armen. 


Gin Stüd Lebensgeſchichte — 
Von Anna Satterfeld. 
(Fortiegung) 


Diefes und ähnliches Erleben war mitten 
im Winter geweſen, wo wir, weit fort von der 
bolichewiitiihen Nampfesfront im Weiten ur 
lands, im ganzen nidt allzuviel von der gro- 
ben Not unferer armen Seimat fpürten, und 
bei der völligen Abgeichloffenheit, die das Leben 
unter Bolſchewikenherrſchaft mit fich bringt. 
noch weniger wuhten. Aber nun fam der März, 
und alles wurde anders. Mehr und mehr mwa- 
ren die Bolfchewifen von der opferfreudigen 


baltiichen Zandeswehr nad Oſten gedrängt 
worden. Mitau war ihnen entrifjen, Riga be- 
droht, und bolſchewiſtiſche Schredensherrihaft 
begann auch in unferer Gegend in wilden Wo- 
gen zu branden. Im benadhbarten Dünaburg 
hatten Spißel eine den Roten feindlihe Stim- 
mung außgefundihaftet. Sechshundert Män- 
ner und Frauen wurden ins Gefängnis gelegt 
— und dieſe Sechshundert zwei QTage jpäter 
auf die Dünabrüde geführt und erichofien. Ta- 
gelang lagen die Leichen dort, ein Bild des 
Grauens für die ganze Umgebung, bis fie dann 
ipäter, als der Eisgang einjegte, großenteils 
in den Fluß geworfen wurden. 

In diefe Zeit fiel der Palmjonntag. Der 
Paſtor, in deſſen Haufe ich, menſchlich geipro- 
chen, „zufällig“, für den Chriſten aber nad) 
Gottes Fügung, die Boljchewifenzeit erlebte — 
id, will verraten, daß e8 mein lieber Bruder 
war —, hatte die ganze ‚von ihren Predigern 
verlaffene Gegend geiftlich. zu verforgen. Den 
Palmfonntag hatte er für Dünaburg bejtimmt 
und es ſchon Wochen vorher der Gemeinde be- 
fanntgegeben. Aber nun war inzwijchen die 
Beit des Schredens hereingebrocdhen. In Riga 
und Mitau waren die Paftoren ins Gefängnis 
gelegt, ja, mandje vom Altar oder von der Kan— 
zel beruntergerifjen, Würde e8 in Dünaburg 
anders fein? Hieß es nicht, Gott verſuchen, 
wenn er doch hingehen wollte? — Aber die Ge— 
meinde? follte fie gerade in diejer Zeit der Not 
ohne den Trojt aus Gottes Wort bleiben? 
Wenn's auch nicht die eigene Gemeinde war, 
bat denn die andere eine Stärkung nicht reich- 
lich ebenſo nötig? — 

Das war ein jchiverer Kampf, zumal fait 
däglich widerjtreitende Stimmen aus der 35 
Kilometer entfernten Stadt jelbit famen: ab- 
mahnend und warnend die einen, beruhigend 
und zuredend die anderen, 

Mein Bruder war entichloffen, den ſchweren 
Weg zu gehen. Aber wir anderen, die wir ihn 
liebhatten? Ach, für uns waren e8 jchredliche 
Tage! Durfte man jemand, der feines Gottes 
Weg gehen wollte — und wenn er aud ins 
Gefängnis führen follte — davon zurücdhalten ? 
Und doch it, glaube ich, noch nie eine Gewiß- 
beit vom Nommenden fo tief in mir veranfert 
aewejen wie das Willen darum, daß mein Bru- 
der von dieſer Fahrt nicht mehr zu uns zurüd. 
fehren würde. Da blieb denn nichts anderes 
übrig, als zu rufen — zu flehen: „Herr, zeige 
deine Wege! Du fannit uns ja auch, wie den 
Frommen der alten Zeit, ein ganz untrügliches 
Zeichen fenden, damit wir wiſſen, welches dein 
Wille ſei.“ 

Und Gott der Herr jandte das Zeichen. In 
jpäter Abendſtunde, nachdem ſchon alles für die 
Fahrt in der Frühe des nächſten Morgens gerü— 
itet war, kehrte ein lieber Nachbar, den wir erit 
zwei Tage fpäter erwartet, aus Dünaburg zu- 
rüd. Er war als Arzt zu eine Wehrpflichtäfit- 
zung der Bolſchewiken befohlen geweien; die 
Sigung war nicht zuitande gefommen, weil fein 
einziger der einberufenen jungen Leute erfchie- 
nen war, und num fonnte er noch zur Zeit mit 
einer dringenden Warnung des Kirchenrates an 
meinen Bruder, nur ja nicht zu fommen, da 
nicht nur der Paſtor, fondern auch die Gemein- 
de durch den öffentlichen Gottesdienſt ſchwer ge- 
fährdet würden, bei uns einfehren. 

Es ift meinem Pruder am nächſten Tage 
nicht Teicht geworden, die Fahrt zur unterlafien, 
da er e8 wie einen Schatten auf feiner Amts- 
treue empfand. Doch bald hat er und mir alle 
das wunderbar rettende Walten unſeres Got- 
te8 preifen gelernt, als wir die Nachricht er- 
hielten, daß an jenem Sornabend vor Palm 
lonntag bierundzwanzig bewaffnete PBolichemi- 
fen ausgeſandt waren, um ihn au areifen, und 
da fie ihn nicht getunden, am nächſten Tage vor 
der Kirche auf ihn aelauert hatten, 

(Fortſetzung folgt) 
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Sur Beachtung. 


ı/ SNurze Belanntmadungen u. An 
zeigen müjlen fpätejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzögerung in ber äujen- 
dung der Zeitungen zu bermeiden, ge- 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud den 
der alten Woftitation am. 
3/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel” auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit gu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch da3 Datum, bis wann 
dag betreffende Abonnement bezaylı 
ft. Auch dient biefer Zettel unfjeren 
Leſern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Xefegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeus- 
tet wird, 
t/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erftdeinen follen, möchte man 
uf bejondere Wlätter u. micht mit an⸗ 
eren geſchäftlichen Bemerkungen aus 
ammen auf ein Blatt ſchreiben. 








Doppelte Weihnacht. 
Ein Chriſtnachtſpiel für Jung m. Mt. 


Perſonen: Franz, Sufie, Mutter, 
Vater und Tina. 





(Ein Zimmer erleuchtet. Am Tiſch 
figt ein Anabe und fchreibt. Die Tür 
wird aufgeitoßen, und ein Mädchen 
ftürmt herein und jchlingt die Arme 
um feinen Hals.) 

Franz: „Na aber Sufie, was joll 
da8 bedeuten, Du kommſt ja herein 
wie ein Sturmwind, könnteſt auch et- 
was Rüdfiht mit mir haben; ich bin 
noch nicht fertig... (Macht fich los.) 

Sufie (herumhüpfend): „Wenn 
Du e8 nur wühteft — das gibt eine 
doppelte Weihnacht!” 

Kranz: „Nah, ſieh mal das nü- 
riſche Mädchen, haft Dich, als ob Du 
das große Los gezogen hättelt - 
was?“ 

Sufie: „Hab' ich auch, und Du 
auch; Mama, Tina und wir alle.“ 

Franz: „Na Sufie, ſag' doch end- 
ich, was paffiert iſt; madjit mic ja 
ganz neugierig! Ad, die Mädchen, 
wie die fi haben können!“ 

Sufie (fett ſich zutraulich dicht an 
Kranz): „Weiht Franz, mir will das 
Serz vor Freude fait Ipringen — 


Mennonitiſche Rundſchau 


der Vater.“ 


Franz (teht auf und rüttelt Su 
fie am Arm): „Sag’ Mädel, ſchnell, 
was ijt mit Vater?“ 

Sufie: „Nichts jhlimmes, Franz, 
hab’ jo was gehört von Heimfont- 
men.“ = 

Stanz: „Was Du jagit! Geitern 
hatten wir noch feine Ausficht, wie 
mag das gejchehen ?“ 

Sufie: „Ja, das verſtehſt Du nicht, 
Franz, Dir ijt #6 nicht glaubwürdig 
— es ijt meine Bebetseryorung, und 
ich hoffe, Dir eine Lektion!“ 

Franz: „Na (öufie, Du bijt jo al- 
bern — wir Jungens haben zu jol- 
hen Dingen nicht Zeit! Wir wollen 
etwas Greifbares.“ 

Sufie: „Öreifbar und echt iſt es 
aud, Du weit ja, dab es mit Bapa 
recht ſchlimm jtand — weißt ja, wie 
ſchwach er war, als der gute Jakob 
mit ihm in den Zug jtieg!“ 

dranz: „sa, ich habe Mariechen 
davon berichtet; jie war ja ſchon jort 
zur Bibeljcyule.“ 

Sufie: „Und es war eine jehr 
ſchwere Zeit für uns alle. Bapa wur- 
de ja operiert in Sasfatoon. Nun 
haben wir eine Zeitlang nichts von 
ihm gehört und ſind jeyr aufgeregt. 
Kur Du, mein großer Bruder, 
iheinjt jo falt, als ob Dich's nichts 
angehe. Möchte Dir’3 rügen, wenn 
nicht dieje Freude wäre!“ 

Franz: „Na, das tujt Du ſchon; 
aber jage dod) endlich, was Du weißt! 
Da joll einer flug werden! Daß 
weiß id) ja jo gut wie Dul“ 

Sufie: „Ich weiß es auch nicht ge- 
rau.“ 

Franz: „Hab's ſchon gedacht! Mut- 
maßungen oder ſo was.“ 

Suſie: „Du tuſt mir Unrecht. Un- 
ten war jemand und ſprach mit Ma— 
ma, und dann hörte ich, wie Mama 
Tina bat, zum Depo mitzukommen.“ 

Franz (aufſpringend): „Und wo 
iſt die Gebetserhörung?“ 

Suſie: „Ja, Du ſitzt nur in den 
Büchern. Geſtern Abend war der 
Prediger hier — unten bei Mama 
— und da haben wir den lieben 
Gott darum gebeten, daß er Papa 
wieder gejund made und heimführe. 
Und ich glaube, er fommt heim. Wür- 
de Dir das nicht Beweis genug jein, 
daß auch Du ihm glaubteit? 
(Springt umber.) Das wäre mehr 
als eine doppelte Weihnacht.“ 

Sranz: „Beweiſe find ſchon genug, 
aber einer fann ſich das dod nicht 
nehmen. Habe auch jo wenig Zeit da— 
zu; muß fehr jchuften, Sufie, die 
Grade zu machen.“ ® 

Sufie: „ES ijt der liebe Heiland, 
der an Deiner Herzenstür Flopft. Er 
ihenft uns den Bater — ich bin jo 
unjäglid froh und dankbar!” 

Franz: „Dab ih ſolch brave 
Schweſter babe, wußte ich bis heute 
nicht. Sufie, fie kommen!“ (Durch 
die Tür fommen Mutter und Tina, 
den Vater führend. Innige Begrü- 
Bung folgt.) 

Mutter (freundlich): „Kinder, wir 
feiern doppelte Weihnadten. Der 
liebe Heiland fommt zu uns und hat 
den Bater mitgebradt. Ich bin fo 
dankbar! Nur ſchade, da Mariechen 
nicht dabei fein kann.“ 

Bater: „Sa, der liebe Heiland hat 


mid Euch geſchenkt.“ 

Franz (fi) an den Vater lehnend): 
„Ich will jegt auch an den Heiland 
glauben.“ 

Bater (legt gerührt jeine Hand auf 
jein Haupt): „Mein lieber Junge, 
Du willjt uns dieje Freude maden?” 

Franz: „Ic werde Mariechen da- 
von jchreiben.“ 

ya „Daß ty nur, mein Jun- 
gel“ 

Sufie: „Wir jollten fingen!“ 

Zina: „Das Lied von dem Freu- 
denruf.“ 

Bater hebt an, und alle fingen mit. 
sch hörte Jeju Freudesruf: „Komm 
ber, belad’nes Herz. . .“ 

Peter P. Iſaac. 
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Der Nordwind war wieder eiſig 
falt am Sonntag, den 5. Dez. Doch 
erjhien des Abends dennod) eine gro- 
Be Zuhörerſchar, etliche jogar von Ne- 
brasfa, dem weſtlichen Kanjas und 
Dflahoma. Das jührlihe Erjcheinen 
der Santate: „Ihe Holy City“, von 
Saul, lodte jie. ES war herzergrei- 
jend, eine Sängerſchar von zweihun- 
dert Stimmen, unter der Leitung 
des Prof. H. E. Ricyert, anzuhören. 
Das Singen wurde durd Begleitung 
bon zwei Sllavieren und des Eollege- 
Orcheſters noch verjchönert. 

Am Dienstag dieſer Woche gab 
das „Norſe Gojpel-Trio“ wieder ein 
Programm: in der Morgenandadit. 
Sie jpielten und jangen zuerjt zivei 
Lieder, und dann bradite uns Sen 
neth eine Botſchaft über Apg. 4, 13. 
Er jtellte die Frage: „Biſt Du ein 
Chriſt?“ Er jagte, daß die folgenden 
Frücdte Kennzeichen eines Chrijten 
feien: Er ijt fi jeiner Befehrung 
gewiß; er hat eine Vorliebe für die 
Verlorenen; er verlangt einen nähe— 
ren Verkehr mit Gott, indem er das 
Gebet pflegt und die Heil. Schrift 
ftudiert. Die Frage: „Bin ich ein 
treuer Chriſt?“ lang nod) in unjerm 
Gedächtnis nad, als wir ſchon in 
der Klaſſenarbeit waren. 

Dienstag ſprach der alte Br. J. F. 
Harms zu und. Sein Thema war: 
„Die dreifahe Philojophie des Le 
bens”, beitehend aus der unnatürli- 
hen, der natürlichen und der geiltli- 
chen Lebensanſchauung. Darauf fang 
Virginia Dyd das Lied von Samlen: 
„Zreuft in Sim!“ 

Clarence €. Faſt. 


Waterloo, Ont. 

Werte Rundihau und Leſerkreis 
derjelben! 

Draußen weht der Sturm und 
treibt den Schnee um’3 Haus. Es 
ift kalt, und die Wege find eifig und 
alatt, wo nicht tiefe Schneeivehen Tie- 
gen. Der Verkehr ift erjchiwert, und 
man bleibt ganz gern zu Haufe, 
wenn's eben möglich üt. 

Jetzt bereuen wir ſchon mitunter, 
dab wir fo über den Regen und Ne— 
bel von B. C. geihholten haben. Dem 
negenüber, was wir heute bier ha- 
ben, iſt das noch recht jchönes Wetter. 

Doch das wollen mir die jungen 
Leute nicht zugeben. Sie ziehen bie 
Nafe frau und meinen, fo könnten 
dochwohl nur die Weichlinge urtei- 





22. Dezember. 


len, und fajt muß ich mich ſchämen. 
Sie brauden übrigens das ſchöne 
engliſche Wort „Siſſy“, und mir iſt's, 
als jollte ich mich unbemerft aus dem 
Staube maden. Aber ic) bleibe. Un- 
jereins urteilt vielleiht nur deshalb 
anders als die Jugend, der die Waſ— 
jer des Meeres faum bis an die Knie 
gehen, weil wir eben nicht mehr er- 
tragen fünnen, was jie nod ganz 
leicht überwinden. 

Wenn ic) durd) den Schnee kneten 
und mich gegen den Wind jtemmten 
muß, dann ijt da etwas in der Bruſt, 
das auf's entſchiedenſte protejtierr, 
und id) habe bejjer und gebe nad), ge- 
he wo ins Haus und ruhe, bis jid 
diejes leidige Etwas in der Bruſt ge- 
legt hat. Wenn man aber nidyt mehr 
fann, wie man wohl wollte, dann 
fühlt man ſich nicht eben auf der Hö— 
be, und fann man ſich nicht dahin än- 
dern, daß man in die Berhältnijje 
paßt, jo ſucht man eben die VBerhält- 
nijje zu ändern, bis fie zu uns paj- 
jen, und ijt jhon das Erjte ſchwer, 
jo ijt das Zweite ganz unmoglig, 
und jteht man und ſieht jid) das Un- 
mögliche hoffnungslos an, dann geht 
es nit gut. 

Aber gut geht e&, Wenn man 
beim Sturm draußen ganz warm 
drinnen im Zimmer jigen und jeinen 
Gedanken nadyhängen darf. Das geht 
beim Stürmen draußen mitunter 
gar bejjer, alö wenn laue Lüfte und 
Sonnenjdein hinausloden. Und jo 
wandern denn aud) meine Gedanten, 
— wandern hinaus in die Winter. 
nadjt und frieren nicht einmal. Sie 
wandern über die Weiten zu allen de- 
nen, die einem innerlid) nahe jtehen, 
mit denen man ſich irgendwie in eins 
verbunden weiß und fühlt. Dan 
jpricht heute viel von der Sprache des 
Blutes, und e& ijt vielleicht dieſe 
Sprade, die in uns zu reden an? 
fängt, wenn’ draußen jtürmt, und 
wenn Weg und Wetter und allerhand 
andere widerwärtige Berhältnijje uns 
vom perſönlichen Verkehr mit unje- 
ren Lieben zurüdhalten. 


Man fühlt und wei ſich jeinem 
Volk verbunden, aud wenn in dem- 
jelben lange nicht immer alles wohl 
iteht. Bejonder8 wenn man in jtür- 
miſchen Winternädten jo ſchön ruhig 
und warm drinnen figen darf, denkt 
man der vielen, die vielleicht in der- 
jelben Nacht frieren müſſen, — die 
durd; die Verhältniſſe hinausgezwun— 
gen werden. 

Es ift mir immer jo trojtloß vor’ 
gefommen, wenn Farmer im Winter 
Futter unter dem Schnee hervorgra- 
ben und einfahren müſſen. Was 
Wunder, wenn ihnen das über wird 
und fie nach B. C. in das milde Ali- 
ma ziehen. Oder fie fommen nad) On- 
tario, wo wenigſtens im Winter al- 
les unter Dad; ift. 

Und doch find auch die in Ontario 
oder B. E. nicht vor dem Frieren fi- 
her. Es gibt einen Froſt, der überall 
bin durddringt und den Menichen 
unglücklich madt. Das iſt, wenn’s in 
der eigenen Bruft an der Wärme 
fehlt, die wir zum wahren Glüd nö- 
tig haben. An ſolchen Menſchen, die 
ftatt eines Herzens ein Stüd Eis im 
der Bruft tragen, gehen wir gern 

(Fortfegung auf Seite 15) 
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Ihr wijjet die Gnade unjers Herrn Seju 
Ehrijti, dab, ob Er wohl reich ijt, ward 
Er doch arm um euretwillen, auf daß ihr 
durch Seine Armut reich würdet. 

2. Korinther 8, 9. 


Gr ijt anf Erden fommen arm. 


Das weihnachtliche Gejchehen fann uns nur 
ganz jeinen innerjten Reichtum erjchließen, wenn 
wir vor dem Kindlein in der Krippe ganz arm 
jein wollen und es aud) wijjen, dag wir als die 
wahrhaftigen Anbeter nur ganz arm fein Tön- 
nen. Bon drei Seiten wird unjer Weihnadhts- 
fejt um jeinen innerjten Gehalt betrogen. Der 
erite Yeind des Weihnacdtsfeites find wir jelbit, 
wenn wir meinen, da wir die Weihnacht und 
das Ehrijtfind in unſere Dienjte ſpannen könn- 
ten. Der eine jtellt eine Chrijtfindpuppe in 
jein Schaufenjter und will damit feine Kunden 
anloden, und der andere jucht mit einem an- 
dern Kunſtſtück, mit jeiner jcheinbaren FYröm- 
migfeit einen Gewinn zu erzielen. Die zweite 
Gefahr ijt erniter. Sie macht das Weihnadts- 
fejt zum Schenffeit, dann reden wir mit tiefen 
und ergriffenen Worten von der Liebe zu den 
Brüdern, die in uns lebendig fein fol und un- 
jerer Berpflihtung einander zu helfen. Aber 
wenn wir nur davon reden, dann iſt e8 bei uns 
nod) nicht Weihnacht geworden. Die dritte und 
gegenwärtig vielleicht ärgite Gefahr ijt jene ro- 
mantiihe Rückſchau in Kindheits- und Bor- 
vätertage. Wir können uns wohl nod) daran 
erinnern, dab wir Menjchen einmal Rinder wa- 
ren und daß wir Erben eines großen und jtol- 
zen Geichlechtes find, aber folange wir vergeſ— 
jen, dab wir durch diejes Gejchehen der Weih- 
nacht zu Gottes Kind werden, haben wir nod) 
lange nicht den Segen des Chrijtusfindes er- 
fahren. 

So laßt uns denn an die Krippe treten und 
die „Seichichte jehen, die da geichehen ijt, die 
uns der Serr fund getan bat“. Und mie 
Martin Luther in feinem erhebenden Weih- 
nacht3liede jingt: „Er iſt auf Erden fommen 
arm“, jo wollen wir e8 mit ihm von Herzen be- 
fennen. Es iit der Mühe wert, diefem Klang 
zu lauſchen. Wie leicht fingen wir darüber 
hinweg. Wir ſprechen die Worte und bedenfen 
fie nicht. 

Schon in dem Weihnachtshymnus des Sedu- 
lius aus dem 5. Nahrhundert, auf den das mäd)- 
tige Lied „Chriitum wir follen loben ſchon“ zu- 
rückgeht, klingt e8 auf: 

„Er lag im Heu in Armut groß 

Die Krippe hart ihn nicht verdroß; 

Ein Tröpflein Mil iſt Nahrung fein, 

Der ſpeiſet jedes Bögelein.“ 

Wem jind die Worte nicht von Kindheit an 
ins Herz geichrieben, die einjt Nikolaus Her— 
mann fo umbvergleichlich der Chriitenheit ge- 
ichentt bat, wenn er in feinem Weihnachtsliede 
jingt: 

„Er kommt aus feines Vaters Schoß 

Und wird ein Sindlein Flein, 

Er liegt dort elend arm und bloß 

Sn einem Sippelein. 

Er äußert ſich all jeiner G'walt, 

Wird niedrig und gering 

Und nimmt an fi) eines Knechts Geſtalt 

Der Schöpfer aller Ding.“ 

Wenn man dieje Worte auf ſich wirfen läßt, 
dann lommt man nicht mehr davon los. Man 
lernt das Weihnachtsgeheimnis anbetend be- 
wundern. Wir wollen von Herzen Gott dan- 
fen, dab; Er den Heiland hat arm auf die Welt 
fommen laſſen. Was follten wir nur mit einem 
reichen Seiland anfangen. Fromm fein und 
arm fein gehört zufammen. Wer fich vor jei- 
nem Gott und Heiland noch „reich“ dünft, der 
iit fern bon der Krippe, wenn er aud das 
ganze Weihnadhtsevanaelium auswendig wüßte 
und alle Weihnachtslieder fingen fönnte. Die 
Armut, die Krippe, Heu und Stroh, Ochs und 
Eiel, fie alle helfen, die Herrlichkeit, Größe, 
Allmacht und Göttlichfeit des Kindes in der 
Krippe verfündigen.. Ne mehr du die Armut 
des Kindes bedenkit, um jo mehr wirft du hinge- 


Mennonitiſche Rundſchau 


wieſen auf Gottes Majeſtät. 

Zu dem armen Heiland finden zuerſt die 
armen Hirten. Sie können es nicht faſſen, daß 
der Heiland ſich in Armut zu ihnen neiget. Es 
iſt ein unſagbar ſeliges Geheimnis, daß der 
ewige Gott ſich herabläßt in unſre arme Erden- 
welt. 

So wollen wir denn Weihnachten feiern, 
indem wir demütig anbeten und ehrfürchtig jtau- 
nen vor dem Wunder der göttlichen Gnade. Und 
die Weihnadhtsbotihaft will uns helfen, daß 
wir fröhlid) und getröjtet werden wie Kinder 
im Glanze diejer hohen Freude und diefer wun- 
derbaren Liebe. Ya, durch Seine Armut find 
wir unausſprechlich reich geworden. Willjt du 
dich nicht auch reich machen lajjen? Das gäbe al- 
lein eine frohe, geiegnete Weihnachtszeit für dich, 
innerer Subel wird dein Herz erfüllen und du 
wirit voller Weihnachtsfreude fingen: 

„Er iſt auf Erden fommen arm, 

Da; Er unjer ſich erbarm, 

Und uns im Simmel made rei) 

Und jeinen lieben Engeln gleid). 

Kyrieleis!“ 


—. 





Ein wunderbarer König. 


„Siehe, dein König kommt zu dir ſanftmütigl“ 


(Matthäus 21, 5.) 

Dein König kommt zu dir, nicht mit Schref- 
fen und Drohen, jondern mit der Stimme des 
Freundes: „Tut Mir auf die Herzenspforte.“ 
— Er fommt nicht, mit Gewalt did; unter Sei— 
ne Herrichaft zu zwingen, jondern Er will Ioden 
mit jfanfter Mahnung, did) ziehen mit den Sei- 
len der Liebe. Er fommt — nidt wie ein 
Kriegsfürit, um Wunden zu jchlagen, jondern 
Wunden zu heilen und zu verbinden, ein barm- 
berziger Samariter, ein Tröjter in allen Leiden, 
ein Helfer in aller Not. Er fommt mit einer 
Gnade, die mächtiger ijt als alle Sünde, mit 
einem Frieden, der alle Angjt überwindet, mit 
einem Xeben, das allen Tod verſchlingt. Er 
fommt, und mit Ihm Sein Himmelreich, da 
Fried’ und Freude lacht. 

Gebt Raum eurem Könige Chriſtus — 
macht Pla dem Könige! 

Macht Ihm zunädit einmal Pla in euch, 
in euren Gedanken und Herzen. Wiſſet, dab ihr 
in eurer Arbeit viel treuer, in euren Freuden 
viel fröhlicher, in eurer Trübſal viel getrojter, 
in eurem ganzen Zeben viel glüdlidher und zu- 
friedener feid, wenn ihr den König aller Köni- 
ge aufnehmt in eure Herzen. 

Macht Plak dem Könige auch bei euch, in 
euren Häuſern. Kirchen find aut, aber Ehri- 
itenbäufer find noch beffer, und die Kirchen find 
doc; nur dazu da, damit der Herr Ehriftus durch 
fie in die Häufer fomme. Darum mu Sein 
Wort laut in unferen Häufern erflingen. In 
diefem Seinem Worte fommt der Herr, und 
wer Seinem Worte Raum gibt, bei dem fehrt 
Jeſus ein. 

Wo ihr jo in euch und bei euch dem Herrn 
Platz madt, da wird Ihm dann auch durch eud) 
Pla gemadt, und das iſt die Aufgabe Seiner 
Sünger, dem Herrn Eingang zu verſchaffen in 
die Welt. Daß wir die Gelegenheit nur wahr- 
nehmen möchten, für Xhn und Sein Reich zu 
wirfen! 





Nachtwächters Weihnachten. 

Noch glänzten die Fenſter in den Häufern 
hell von all dem Weihnachtslicht. Es war zwi⸗ 
ichen zehn und elf Uhr. Ganz till und einfam 
lagen Plätze und Straßen, der einzige Wan— 
derer in der großen Stille der heiligen Nadıt 
war der alte Wächter Peter Asmuſſen, der die 
zehnte Stunde abgerufen hatte und nun mit 
jeinem Hunde einen Augenblid Unterſchlupf 
balten wollte in dem Fleinen Häuschen, das im 
Kirchenwinfel geichmiegt dalag, angebaut an 
das alte Gemäuer der Kirche. Dies Häuschen 
gehörte der Stadt und war die Amtswohnung 
des älteiten Nachtwächters. Da tönte durch die 
große Stille das durddringende Pfeifen der 
Lokomotive, e8 war der legte Zug, der zwei Mi- 
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nuten anhält, und wenn irgend einer in diejer 
Stadt fi) ſicher dünkte, daß der Zug ihn nichts 
anginge, jo war’8 Peter Asmuſſen, der Nadht- 
wächter. Er hatte ſich aber doch geirrt. 

Sm Stübchen des Alten war’3 freilich dun- 
fel und von Weihnacht nichts zu jpüren, aber die 
Wärme tat doc) jehr wohl in der falten Winter- 
nadıt, und ein erquidlicher Duft, den die Kaffee- 
fanne verbreitete, die auf dem Ofen jtand, zog 
dem Eintretenden in die Naſe. Er fand fid) 
leicht in dem Halbdunfel des Mondlichts, das 
ins niedrige Fenjter fiel, zurecht, e8 war nicht 
erit nötig, Licht anzuzünden, mußte er doch 
gleih wieder jeinen Rundgang antreten, um 
die elfte Stunde abzurufen. Alfo jchnelf eine 
Taffe warmen Kaffee eingegoffen. Da fommen 
eilige Schritte durch den feitgetretenen Schnee, 
es klopft zaghaft und wie mit einer Hinderhand 
an die Tür. — Was ijt da8? — woher jekt 
Kinder? — Peter öffnet, und vor ihm jtehen, 
hell vom Monde beitrahlt, zwei Kinder, ein grö- 
Beres Mädchen und ein etwas jüngerer Knabe, 
Sand in Hand. Das Mädchen trägt ein großes 
Bündel in ein Tuch gefnotet. 

„Buten Abend, Großvater, und aud) fröhli- 
che Weihnacht!” hob das Mädchen an, „du kennſt 
uns wohl nicht?” — 

Der Alte ſtand ſprachlos vor den Rindern. 

„Wir find ja aus Eppingen; weißt du e8 
denn gar nicht, daß unfere Mutter geitorben iit, 
und wir feinen Vater mehr haben?” und dabei 
fingen beide Kinder laut an zu weinen. 

„Hilf Gott im hoben Simmel!” bob nun 
der Alte an, „ihr ſeid wohl gar der Magdalene 
Kinder! — Eure Mutter tot? — Woher jollt’ 
ich’8 denn willen, Kinder! — Was denn nun? 
Kommt aber herein — wo jeid ihr armen Wür- 
mer denn bergeichneit in dunkler Nacht, und 
noch dazu in der Heiligen Weihnacht!“ — 
Schluchzend traten die Kinder über die Schwel- 
le, und das redfelige Mädchen fuhr gleich wei— 
ter fort: 

„Sa, Großvater, die Mutter ift vor drei Ta- 
gen begraben, fie hat lange franf gelegen, und 
fie hat zu uns gejagt: „Rinder, wenn ich tot bin, 
reijt ihr zum Großvater; er fann euch nicht ver- 
itoßen, ihr habt ja feinen andern Menſchen auf 
der Welt, denn einen Bater habt ihr nicht 
mehr!“ Weißt du's denn nicht, Großvater, 
daß unjer armer Vater im Zuchthaus fit?” 

Der Alte jtöhnte und ſank auf einen Stuhl, 
die Ainiee wollten ihn nicht mehr tragen. — Das 
Mädchen blidte mit großen blauen Augen zu 
ihm auf; das Bündel hatte fie fallen laſſen und 
ihre Hände bittend gefaltet; fie war das jpre- 
chendähnliche Abbild jeiner Magdalene.. Der 
Junge war dunfeläugig; beide ſahen jhmal und 
bager aus, nur der Winterfrojt hatte ihnen die 
fleinen Geſichter rot gefärbt. 

„Ad Kinder, was joll ich alter, einjamer 
Mann mit euch anfangen? — Und id) mu ja 
nun glei fort, da jchlägt’8 elf vom Turm! — 
Badt euch nur erſt mal ab; da jteht Kaftee auf 
dem Ofen, trinkt nur, trinkt's alles aus, da 
ihr warm werdet, nad) einer halben Stunde 
fomm’ ich wieder herein!“ 

„Sroßvater, wir find auch jehr hungrig!” 
wagte jet der Knabe zu jagen. 

Aber der Alte hörte e8 nicht mehr, jtolperte 
hinaus, immer laut vor ſich Hinredend und la- 
mentierend. „Sa, die Magdalene! Hätt’ fie 
den ſchlechten Menſchen doch nicht genommen! 
Hab’ ich nicht genug gewarnt und gebeten: tu’3 
nicht! tu's nicht! er bringt dich ins Elend! Aber 
fie tat’3 doh! Nun hat er ihr das Herz gebro- 
hen und fitt jelber im Zuchthaus! Und bie 
Kinder! SHerrgott, die Kinder!” — Damit eilte 
der alte Mann weiter, um fo raſch als möglich 
die Runde zu maden. 

Es war bald Mitternacht, als er wieder nad) 
Haufe fam. Na, da lagen fie beide hingelehnt 
im großen Lehnſtuhl, der am Ofen jtand, feit 
eingeichlafen. Den Kaffee hatten fie getrumfen, 
dann hatten Wärme und Müdigkeit fie über- 
mwältigt. Das Mädchen hatte den ungen in 
ihren Arm genommen, fein Kopf lag an ihrer 

(Fortfegung auf Seite 10) 






















(Fortjeßung.) 

„Aber wiſſen Sie denn nicht, dab Sıe 
damit den Namen des Höchſten jchän- 
den?” Merkwürdigerweiſe ließ ſich der 
fremde Mann ganz ruhig tadeln. Eı 
ließ ſich fogar in ein religiöfes Geſpräch 
hineinziehen. — Und fiehel dabei kam 
e3 heraus, daß er eine fromme Mutter 
und eine befehrte Schweſter hatte — ja, 
dab er fjogar als Knabe in die Sonn 
tagsſchule gegangen jei und jelber dort 
ſchon chriſtliche Eindrüde empfangen ha= 
be. — Daraufhin fonnte Herr Hermann 
noch eingehender mit ihm reden. Der 
Gajtwirt wußte, wie weiland der Land: 
pfleger Felix fait wohl um diefen Weg, 
hatte aber auch wie dieſer noch Feine 
aelegene Zeit gefunden, ihn zu gehen. 
Der treue Gottesbote jtellte ihm mır 
eroßem Ernite, aber auch in großer Lie- 
be die Schreden des zukünftigen Ge— 
richt8 — und auf der andern Seite die 
Herrlichkeit des erlöften Gottesvolfes vor 
die Mugen. Er fand dabei eine jo emp- 
füngliche Seele, wie er es, dem eriten 
Eindrud nah zu fchliegen, bei dieſem 
Manne nie für möglich gehalten, Sie 
waren im Lauf des Geſprächs in ein fait 
herzliches Verhältnis zueinander getre- 
ten — und ſchieden jchließlich wie gute 
Freunde. Der Gaſtwirt mar tiefbewegt 
und dankte feinem Reiſegefährten ın 
warmen Worten für deflen gute Rat— 
ichläge, Er wolle fie befolgen, jo gut er 


e3 irgend vermöge. — Carl-Ernit aber 
hatte nach feinem Weggang den be— 
ftimmten Eindrud von ihm: „Diejfem 


Manne wirſt du einſt in der Ewigkeit 
mwiederbegegnen.“ — 

„Sottes Brünnlein Hat Waſſers die 

Fülle!“ 
Das dürfte der treue Gottesknecht auch 
in Zeiten augenblidlider Dürre erfah— 
ren. Am nädjiten Tag follte er reden. 
Aber er war noch in rechter Verlegenheit 
um den paflenden Tert. Da ging er in 
eine dunfle Stube binüber und betete 
dringend darum. Mit einem Male fiel 
ibm, als hätte e8 neben ihm jemand ge- 
fagt, die Bibelſtelle Koh. 15, 15 ein. 
In frober Dankbarkeit kehrte er in das 
Wohnzimmer zurüd. Dort griff er nad 
der Bibel, um die betreffende Stelle 
nachaulefen, Und fiehe! beim erſten Auf: 
ſchlagen fiel fein Blick gerade auf ob. 
15, 15, Das war ihm eine köſtliche Be— 
ftätigung. Andern Tags konnte er in der 
Kraft des heiligen Geiſtes eine ſolche 
Gedanferfülle aus diefem Text jchöpfen, 
als hätt» er ſich eine ganze Woche lang 
darauf vorbereitet. Er fprad von den 
Freunden Jeſu in einer fo berzerquiden- 
den Weije, daß mancher im jtillen den 
erniten Entſchluß faßte, au fein 
Freund zu werden. 

Nejus erwies fich auch bei ihm daheim 
als der Freund feiner Nlinder. Er 309 
ihre jungen Herzen frühzeitig zu fich. 
Lieb hatten fie Ihn ja alle ſchon von 
flein auf, — Einen befonders ſtarken 


Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Segensfamilie 
von 
Käthe Dom. 


zum SHeilandöherzen bin ſpürte 


Zug 
Theodor, der nun ſchon in die Konfir— 


mandenjtunde ging. Der jtille Sinabe 
jprach aber nicht viel davon. Um jo mehr 
redete er darüber mit Gott. En fniete 
öfter, wenn er jich unbemerkt glaubte, in 
einem verborgenen Winkel nieder, um 
zu beten, Das Mutterauge beobachtete 
ihn aber doch dabei mit heimlicdher Freu: 
de. Einmal jah fie ihn, in tiefes Nach— 
denken verjunfen, vor dem Bilde des ge- 
freuzigten Heilands ftehen, Er fummte 
dabei leife vor fi Hin: „Der am Kreuz 
ijt meine Liebe und fonjt nichts auf die— 
fer Welt.“ — Als der Vater am Abend 
heimfehrte, berichtete e3 ihm die Mut- 
ter mit jtrahlendem Blid. Sie freuten 
fich beide diefer jtill aufiprofienden Saat 
im Herzen ihres Meltejten. Es war ib: 
nen felber ein ernites Anliegen, daß 
ſonſt nichts auf diefer Welt, als Jeſu 
Liebe feine junge Seele erfüllen — und 
er einit feinem Herrn und Meifter gang 
zur Verfügung ftehen möchte. 

Nad; feiner Konfirmation trat Theo 
dann in die Gemeinihaftsbuchhandlung 
und Druderei ein, die unten in demiels- 
ben Haufe lag — und zwar zuerſt als 
Schriftießerlehrling. Er hatte alfo den— 
‘selben Beruf wie fein Vater gewählt. Ya, 
er fonnte fogar noh Jahr lang un: 
ter deſſen Oberaufjicht arbeiten. Auch 
durfte er dabei im teuren Elternhaus 
bleiben. Das war ihm ein befonderes 
Vorrecht, das er dankbar zu jchäken 
wußt. — Theo war ſehr fleihig, gewiſ— 
jenbaft und treu in der Erfüllung feiner 
Pflichten, Auch feine innere Entwidlung 
machte gute Fortichritte. Er ging mit in 
den Nünglingsverein und wurde dort tie- 
fer vom Geiſte Gottes erfaßt, der fich 
mädtig an jeinem Herzen eriwie3 und 
ihm die Grundverdorbenheit alles menſch— 
lichen Seins Mar aufdedie, Er bradh un: 
ter der Laſt feiner Sünden zujammen 
— aber er fannte auch den Ort, two er 
jie bintragen durfte, „Komm zum Kreuz 
mit deinen Laften, müder Pilger, du! 
an dem Sireuze darfit du raiten, da iſt 
Ruh,“ ging es ihm tröftend durch den 
Sinn. Gottlob! daß er von Kindheit auf 
den Weg dorthin fannte. Da brauchte er 
ſich nicht erſt lange damit herumzuſchlep⸗ 
pen, ſondern hatte Golgatha bald er— 
reicht. Dort quoll ihm Vergebung, Heil, 
Frieden und Geligkeit zu. Theo hatte 
e3 erfahren dürfen: „Bei Dir iſt die 
Quelle, die das Dürften der Seele aufs 
völligſte ftillt.“ 

Seiner ftillen, zurüdbaltenden Natur 
gemäß, fagte er aber niemanden etiva3 
dabon. Er verſchloß die erlebte Wieder- 
geburf aus dem Geifte Gottes wie ein 
zartes Geheimnis in fi. — 

Seine Eltern merften e3 wohl. „Fin— 
deit du nicht, daß unfer Großer ſich in 
leßter Zeit verändert bat?” fragte die 
Wutter den Vater mit glüdlihem Lä 
heln, — „Sal noch mehr zu feinem 
Vorteil,“ entgegnete diefer. 

Ich glaube, er bat ſich befehrt, ſcheut 
ſich aber noch, es zu fagen, 






„Dann mollen wir ihm auch ruhig 
Zeit dazu laſſen. Seine jtille Eigenart 
muff es wahrſcheinlich erſt in ſich ver⸗ 
arbeiten, ehe er damit heraustritt.“ 

Ja, Vater und Mutter verſtanden 
ihre Kinder. — 

Treu behütet wuchs jetzt eins um das 
andere heran. Das Größerwerden der 
Kinder legte dem Elternpaar aber auch 


‚größere Sorgenlaſten auf. Die Ausgaben 


wuchſen und es war nicht mehr möglich, 
fie von dem Heinen Gehalt zu beitrei- 
ten. Da entſchloß fich ihr Vater, auf An— 
raten eines guten Freundes, als freier 
Evangelift zu gehen. Diefer hatte ihm 
aefagt: „Der Herr fann dich bejjer ver- 
forgen, als ein ganzes Komitee.” — 
Nach erniter Erwägung im Gebet wurde 
ihm auch Gottes Zuftimmung zu feinem 
Vorhaben gewih. Nur war er jich noch 
nicht flar darüber, wohin er jich wenden 
follte, lebend rief er den Herrn um 
die rechte Weifung an. 

In der Nacht darauf hatte er einen 
feltfamen Traum, Er jah zwei Glaubens: 
brüder vor fich ſtehen. Der erite jagte 
au ihm: „Der Herr bat eine berrliche 
Arbeit für dich unter den Gläubigen im 
Norden. Der zweite ſprach: „Im Norden, 
wo der Herr dich brauchen till, wirſt 
du 2 und % Nabre fein.” Da wachte er 
auf, Er nahm den Traum als von Gott 
oefandt und unternahm die meite be= 
ichwerliche Reife nach Norden in Dit- 
friesland. Dort fam er wie gerufen. Ein 
chriitlicher Buchhändler hatte gerade den 
Verlag eines großen Tonwerkes über: 
nommen und fonnte feine fachwiflen: 
ichaftliche Hilfe wohl gebrauchen. Dane: 
ben diente er in den Gemeinichaftsjtun- 
ben. Doch die pefuniären Verhältniſſe 
fprachen dagegen. Es hätte jich nicht ae 
lohnt, mit der ganzen „Familie bierber 
überzuſiedeln. Er jollte nur, wie er balo 
Har erfannte, ein vorübergebender Lül 
fenbüßer bier fein. Er war auch damit 
zufrieden, Denn nach dem Propheten 
Nefaias braucht der Herr auch jolche, 
welche die Lüden verzäunen und die We— 
ge beſſern. — Als er dies treulich getan, 
bat er den Herrn um neue Weifung. Im 
Geber ging ibm Die Hare Grfenntnis 
darüber auf: Nicht in der Stadt, fondern 
in der Gegend nach dem Norden zu toll 
te der Herr ihn haben. Bald darauf fagte 
ihm ein Bruder — es war der zweite, 
den er im Traume gejehen: „Wenn ir- 
aend wo eine notivendige Arbeit für den 
Herrn getan werden müßte, ja wäre es 
in Nordhaufen.” 

„Auch da bin ich bereit, meinem Mei 
ter zu dienen,“ gab ihm Hermann zu— 
rüd, Er reiite nad Nordbaufen und er- 
fundigte ſich nach der Gemeinschaft der 
Gläubigen. Und wunderbarer Weiſe ſag— 
ten ihm diefelben, daß fie gerade um ei 
nen Leiter gebetet hätten. Das war ihm 
wie eine, direkte göttliche Beitätigung. 
Zwar fonnte die geringe Zahl der Gläu— 
bigen in Nordhaufen feinen feiten Ge 
halt für ihn aufbringen. Er follte nur 
befommen, was die Kolleften eintrugen. 
Troßdem übernahm er das ihm ange: 
tragene Amt und beichloß, feinen Wohn- 
ig in dieſer Stadt aufzufchlagen. Von 
bier aus wollte er dann auch dahin umd 
dorthin als freier Evangeliit ins Land 
bineinreifen, um den lebendigen Strom 
aus Gottes Waflerbrünnlein weiter zu 
leiten, Bei Ihm, feinem großen Herın, 
var auch die Quelle für feine irdifchen 
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VBedürfniffe. Sie würde ihn nicht unver: 
forgt laſſen. — Im feiten Vertrauen 
darauf jiedelte Carl-Ernjt Hermann mit 
feiner Familie nah Nordhaufen über. 
nur fein ältefter Sohn Theodor blieb in 
3. zurüd, weil er dort außlernen mußte, 
Er war inzwiſchen in die Gemeinjchafts- 
buchhandlung übergetreten. Das fagte 
feiner ®eranlagung noch bejjer zu, als 
die Druderei. — Bebor die Eltern fort: 
zogen, rüdte er mit feinem ſorgſam ge- 
büteten Glaubensbefenntnis heraus: 
„Ihr könt mich ohne Sorge allein bier 
zurüdlaflen,“ fagte er in feiner verſtän— 
digen Weife. „Der Herr bleibt bei mir, 
ich habe mich Ihm ganz zu eigen gege- 
ben.” 

Wie dankbar fhlugen da die Eltern- 
berzen, als ſich ihre frohe Ahnung be- 
ftätigte. Nun fonnten fie ihr teures Kind 
beruhigt in der Obhut de3 treuen Herrn 
zurüdlafien, 

Seine jüngeren Geſchwiſter zogen, von 
treuer Elternliebe behütet, alle mit — 
und lebten jich in ihrem neuen Wohnort 
nach frober Kinderart bald wieder ein. 

In Nordhaufen verjammelte fich die 
Jugend im Hermannfhen Haufe, um 
Gottes Wort zu betrachten und fröhliche 
Lieder zu fingen. Die größeren, Kinder 
durften auch Schon mit daran teilnehmen. 
Es machte ihnen viel Freude. — Eines 
Sonntags war das Brot fehr knapp ge- 
worden. Dot da fam gerade ein Hand: 
werksburſche und bettelte flehentlih um 
ein Stüd Brot. Frau Mita dachte im 
itillen: „Wenn du dem jetztnoch davon 
abjchneideit, dann langt's nicht mehr zum 
Abeneſſen. Aber fie brachte e8 nicht übers 
Herz, nein zu fagen. Sie gab dem ar- 
men bungrigen Mann eine dide Schnit- 
te. „Herr! Du weißt ja, was wir felber 
nötig haben,” ſeufzte fie im jtillen da- 
bei, Dann rief fie ihr eigenes flinder- 
völfchen zufammen. Und feltfam! Die 
muntere Schar, welche nach dem fröhli- 
chen Herumtummeln draußen ſonſt im: 
mer einen Niefenhunger mit heimbradfte, 
aß diesmal ganz bejonder& menig, Sie 
erflärten aber alle, wirklich ganz ſatt zu 
‘sein. Da erzählte ihnen die Mutter be- 
went, wie es ihr mit dem Handwerks⸗— 
burjchen ergangen war. — 

Kurz darauf fand noch Gebetsjtunde 
im Nugendbund ftatt. Da bob auch der 
12 jährige Gottfried feine Stimme auf 
und betete in kindlicher Beſcheidenheit: 
„Lieber Heiland! wir danfen Dir ſchön, 
daß wir uns heute wieder fatt eſſen durf— 
ten.“ 

An demielben Abend fanden fie vor 
dem Schlafengehen im Borfaal ein Pa: 
fet, welches Wurft und andere gute Sa— 
chen entbielt. Dasfelbe mußte jemand 
hingelegt haben, der in der Nachbarſchafl 
wohnte und es während des Abfchiedneh- 
mens rafch von daheim hergeholt hatte. 
Denn fie ftanden beim Gutenachtfagen 
aern noch ein Weildhen in Feine Erup- 
pen zufammen und erzählten fich etwas. 

Ein anderes Mal, als ſich wieder die 
Not ins Haus fchlich, die fie aber nur 
leife dem Herrn geflagt hatten, Tag nadı 
dem Weggang bon driitlihenr Feunden 
ein Zehnmarkſtück unter der Tifchdede. 
Später fand ſich wieder ein größerer 
Seldbetrag unter einem baliegenden 


Reichsliederbuch vor. — Auf diefe Weife 
forgte die nötigen Bebürfniffe und ftärfte 
für die nötigen Bedürfniſſe und ftärfte 
dadurch ihren Glauben, 


(Fortfegung folgt.) 














Mennenitifche Rundſchau 

















— 


Dirt Tellner 


Eine hiſtoriſche Geſchichte aus dem Leben der Mennoniten 
in Pennſylvanien. 
Von P. K. Martens. 


— 








aaa 





(Fortießung) 

Wieviel Selbitbeichuldigung, wie— 
piele Fußtritte hat fich in der Bezie 
bung ſchon mander Vater und man 
che Mutter gegeben! Die Verfchieden 
heit in den Charaftären der Kinder 
einer Familie hat manchem Eltern- 
paar mehr Weisheit und Gejchicftheit 
abgelodt, al3 manchem hochaelehrten 
Eollege-Profefjor. Jedem Glied foll 
men die ihm gebührende Aufmerk— 
famfeit und Pflege fchenfen, wenn 
man fih jeiner Pflicht bewußt ift, 
und ihrer gerecht werden will. 

„Warem zankt ihr jchon wieder ?“, 
rief in Tiebendem Tone eines Tages 
Frau Tellner zu ihren Buben bin 
über, die im Sandraum geipielt hat 
ten, al3 Philipp, fich rückwärts be 
mwegend, mit feiner Armen fich gegen 
feinen fleinen Bruder zu ſchützen ver 
fuchte. „Könnt ihr nicht hübſch weiter 
ipielen?” 

„sch babe Di ſchon all nrein 
Spielzeug überlafien, und num tr>ibt 
er mich noch aus dem Sandraum ber 
aus“, qub Philipp ihr zur Antwort. 

„Das mußt Du nicht tun, Dickie“, 
warnte die Mütter in milden Ton, 
„Bruder will auch fpielen.“ 

Neben der Sersarbeit und der 
Kindererziehung hatte Frau Tellner 
auch noch den Semitiegarten und die 
Küchel im Frühlinge zu beſorgen. 
Nun hatte ſich den Di eines Mor 
gens mitgenommen in den leeren 
Kornipeicher, wo jte die Glucken ae 


ſetzt hatte. Eine &lude hatte eben 
einige Küchlein ausgebrütet. Frau 


Tellner prüfte die mausgebrüteten 
Eier, indem fie fie an das Ohr hielt, 
um zu horchen, ob etwa Leben drin 
nen zu bernehmen fei, oder auch 
wenn fie ein faulaebrütetes Ei fand, 
e8 wenzumerfen. Die kleinen Küchlein 
ntereffierten den Kleinen aan ae 
maltia. Als fie im Haufe waren, und 
fie die Pitchlein an einen aeeianeten 
Platz getan hatte, ſtahl fich der Fleine 
Dick hinaus und lief in den Slorn 
ſpeicher hinein, mo noch einige ande 
re Glucken brüteten. Sier 
diefe von den Neitern; und es fand 
ſich daß er die Eier gevprüft und die 
meiften dabon in die Klaſſe der Fan 
fen aeordnet und zerſchlagen hatte, jo 
dab mit nur der üble Geruch deir 
Raum erfüllte, fordern much die fat 
zum Auskommen aereiften Eier ei 
nen großen Saufen wertvoller Süh 
nersucht im Chao3 endinte. 

Die Tränen Tiefen der 
über die Wangen, als fie die trauri 
ae Geſchichte endedte. Sie wırht: 
der „aute” Böſewicht geweſen war 
und mit Tränen in den Augen ſchalt 
fie ihren Liebling und verſuchte 
beizubringen, welch eine böſe Tat er 
begangen habe. Dieſer jedoch hatte 
darüber feine Gewiſſensbiſſe, obſchon 
er aus Mitleid zur Mutter mitwein 
te, als molle er zeigen, wie groß feine 


trieb er 


Mutter 


wer 


ihm 


Reue über jein unjchuldiges VBergnü- 
gen jei. 

Bald nad) diefer Begebenheit hatte 
fie ihre beiden Buben eine® Sonn- 
tags morgens ſehr ſauber angeflei- 
det, um in die Kirhe zu fahren. Mäbh- 
rend Jatob das Fuhrwerk arangierte, 
fleidete Frau Tellner fich drinnen an. 
Wie fie dann herausfam, war ber 
fleine Diet verſchwunden. Nach eini— 
gem Rufen fand man ihn an der Hin— 
terſeite des Hauſes. Und wie ſah er 
aus! Die Tellners hatten in jenen 
Tagen nod) nicht alles jo vollitändig, 
wie in diefer hochentwidelten Zeitpe- 
riode. Da hatten fie zwiſchen den 
Kirihenbäumen im Hausgarten ei 
nen Badofen, wo man im Sommer 
zur heißen Zeit, wenn man die Site 
aus dem Haufe halten wollte, da3 
Brot badte.. Nun hatten an einem 
Tage in der Woche, als man Beſuch 
gehabt hatte, die Kinder diejer Leu 
te in di.jem Dfen Kornähren aerö 
itet, und nun war Did, fo lang und 
breit er war, in den Ofen gekrochen, 
um nachzuſehen, ob er nicht noch ei- 
nige geröſtete Mehren auftreiben fön- 
ne. Ob er dabei Glück gehabt und 
jein Bemühen belohnt worden war, 
iit wohl nie feitgeitellt worden, daß er 
aber mehr einem Neger und Schorn 
jteinfeger al3 einem fauber gefletde* 
ten Kirchengänger in weiß gemaiche 
nem Sommerfleide üäbnelte, dazu 
brauchte es feines aroßen Prüfungs 
vermögens. Wohl oder über, wer bon 
den reaelmäßigen Kirchenbeſuchern 
an diefem Sonntag fehlte, das war 
die Jakob Tellner-Familie. 

Telln?r war jehr aut zu jeiner 
Frau, wenn fie fih einmal bei ihm 
beflagte, ihrer Sorgen und Mühen 
um die Buben wegen, und in den 
meilten Fällen veritand er e8, fie u 
tröften, Als Did ihre Sluden ver 
ſtört butte, und fie den Wann 
abends zu der Unalüdßitelle führte, 
und ihm da3 jchauderhafte Gemetel 
unter Tränen zeiate, umarmte er 
fie und ſagte: „Barba, ich habe aro 
he Hoffaungen auf Did, ja; mehr. 
als auf Philipp, der Dir lange nicht 
fo viel Mühe macht, al3 der andere. 
Nunaen die im Pnabenalter wenia 
bon fih reden machen, geben nicht viel 
Soffnuna für das Mannesalter; 
Jungen bingegen, die als Kinder 
rührig, garſtig und ausaelafien find 
berechtigen ihre Erziehung zu der 
Soffnung, daß noch einmal was Sr. 
te8 aus ihnen werden farn, daß fie 
große Männer worden fönnen. Er 
zeigte fie dann auf große Männer 
wie George Maihbinator, Martin 
Luther und andere, von melden er 
mußte, daß fie ihren Eltern auch viel 
Arbeit in ihren Kinderjahren ae 
macht, und fpäter große Leute gewor 
den waren. Sie ſchaute ihn dann mit 
freundlichen Mienen und bellen Au— 
gen an, aus welchen die Liebe zu ih- 


ren Rindern herausleuchtete. Und 
war fie bei ſolchen Gelegenheiten in 
der Nähe ihrer Kr ıben, fo drücdte fie 
den Süngften, ımd zumeilen auch 
beide, an ihre Bruſt und berzte fie. 
Große und gute Männer wollte fie 
fo gerne aus ihren Knaben madıen. 
Eines Tages fan Tellner aus der 
Stadt und erzählte, wie in Lancaſter 
der große Store, in weldhem fie ge- 
wöhnlid ihre Produfte abjegten und 
Einfäaufe machten, abaebrannt jei, 
und welch jchönen und jchauderhaften 
Anblid diejes gegeben; wie Leute in 
der Aufregung und Angſt gelaufen 
und ſich überjtürgt hätten wie e8 
bei Feuerbrünften in damaliger Zeit, 
wo moderne Löſchapparate unbe- 
fannt waren, meiſtens der Fall war. 
Die beiden Jungen hatten jeinem Be- 
richte mit großem Intereſſe zugebört. 
Nachher beitürmten fie die Mutter, 
wie gewoͤhnlich nadı ähnlidyen Aufre— 
gungen, mit Fragen ohne Ende. Wie 
groß das Feuer gewejen? Was alles 
aebrannt habe? Warum das Feuer 
fo gepraffelt habe? Was jo gefnallt 
und geſchoſſen habe? Warum man jo 
viel Waffer ins Feuer gegoſſen ba 
be? Wie das Feuer wohl entitanden 


jei? Was d. Storen ann jet tun wol⸗ 
le? Auf viele ähnliche und andere 
Fragen mußte die Mutter ihnen ant- 
worten, und fie fand viel Vergnügen 
daran, menn fie e3 tun konnte. Sie 
fand, daiz es meijten3 doppelte Fol- 
gen hatte: eritens hielt e8 die Buben 
beihäftigt und ab vom Schabernaf- 
fen, dann auch regte e8 fie zum Den- 
fen und Nachdenken an. Gereifte Leu. 
te wiſſen ja, wie empfänglid und 
weich die Gemüter der Kleinen find. 
Man weiß aud), wie leicht es iſt, daß 
man in diefen Jahren «ine faliche 
Auffaſſung über Dinge in die Kin— 
derjeele bhineinlegen fann, die fie in 
ipäteren Tagen auf falſche Wege lei- 
ten. 

Einige Tage nad) diefer Begeben- 
beit ſtürzt der jett fiebenjährige Phi- 
lipp ins Haus und jchreit: „Mutter, 
Mutter, im Stall iſt Feuer; Did hat 
Feuer gemaht! Komm jchnell, es 
brennt!“ 

Schrederfüllt ergriff fie den bor 
einer halben Stunde bhereingebrad)- 
ten Eimer Waffer, welcher auf der 
Bank in der Küche jtand und eilte 
damit hinaus zum Stalle. 


(Fortiegung folgt.) 





Dir wünfchen Ihnen 


fröhliche Weihnachten 


und ein 


aliickliches, aedeibliches 
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Nachtwächters Weihnachten. 
(Schluß von Seite 7.) 
Schulter. Das matte Licht der fladernden Lam- 
pe beleuchtete fie. Der alte Mann ward bewegt 
bon dem Anblid; es fam etwas über ihn, als 
fühlte er’3, da die Engel diejer Kinder das 
Angejiht des Vater im Himmel jähen. Er 
nahm eine Dede von jeinem eigenen Bett und 
breitete jie über die Schlafenden; jtand noch 
eine Weile da, fie betradhtend, bis ihm Tränen 
in die Augen jtiegen. Dann ging er wieder 
hinaus in die jtille, mondbeglänzte Weihnadt. 

Als die dritte Morgenjtunde abgerufen war 
und Peter Asmufjen nun fi) hinlegen durfte, 
um den entbehrten Schlaf für einige Stunden 
zu fuchen, da wollte der Schlaf nicht fommen. — 

Ach, die Magdalene! Sie war ja jein le- 
tes Kind gewejen — alle andern waren gejtor- 
ben. Dieje Tochter hätte feines Alter Trojt 
und Zuflucht jein jollen! Da hängte fie ji an 
einen fremden Gejellen, der ihr mit glattem Ge— 
fit und glatten Reden das Herz betört; da 
half denn fein Bitten und Warnen — fie hei- 
rateten, zogen in eine entfernte Stadt, der 
Mann verbradhte das Geld im Wirtshaus und 
machte zuletzt jchlechte Streiche, die ihn ins 
Zuchthaus braditen. Das alles hatte Peter 
Asmuffen wohl gewußt, aber daß jeine Mag- 
dalene im Elend gejtorben, mußte er von ihren 
Kindern erfahren. — 

Da lag nun der alte Mann und kämpfte ei- 
nen harten Kampf und konnte nicht ſchlafen. Es 
war feines Serzens höchſter Wunſch, ſich einzu- 
faufen in das „Männerjtift”, eine jtädtijche 
Pflegeanjtalt für alte, wiürdige Handwerker und 
Bürger. Dazu bedurfte er eines Einfaufsgel- 
des von etlichen Hundert Marf. Wer's erreid)- 
te, der war geborgen, denn da hatten fie eine 
ihöne, warme Stube mit Kammer, und jeden 
Mittag eine Fräftige Suppe. Nun hatte Peter 
das Geld beinahe zuſammen, noch ein Jahr, 
dann jtand ihm ein Freiplag offen. — Aber 
jegt! — 

Sn der Morgenjtunde hat der Alte einen 
Traum gehabt: Ihm war's, ald wäre er geitor- 
ben und ſtünde vor der Himmelstür, die war 
feſt verichloffen und glänzte wie Silber. Peter 
flopfte, aber e8 öffnete feiner; er legte ſich aufs 


Bitten — Nufen — Schreien. Endlid jagte 
eine Stimme hinter der Tür: „Biſt du e8, mein 
Vater?" — Es war Magdalenend? Stimme. 


„Ja, ich bin’s! Kannſt du mich nicht einlafjen? 
mich friert bier draußen, daß mir die Zähne 
flappern.” — „Ad, Vater, id) darf nicht, das 
fann nur der Heiland!” — „Bitte ihn für mid, 
Magdalene!” — „Was joll ich ihm denn ja- 
gen?” — „Sag’ ihm, ich hätte deine beiden Kin- 
der aufgenommen, und er hätt’3 ja jelber ge- 
fagt: Wer ein Mind aufnimmt in meinem Na- 
men, der nimmt mic auf!" — Sobald Peter 
dies Wort ausgeſprochen, taten fi) die Him- 
melstüren auf, und entgegen quoll ihm ein 
Strom von Licht und Liedern, lauter Weih- 


nadıtsgefänge! 
Aber was iſt das? Iſt es Traum oder 
Wirklichkeit? Der alte Mann reibt fi die 


Augen, das Stübchen ift wirklich ſchon ganz heil, 
ja, viel heller als fonit, und gefungen wird aud), 
gar fein und füß klingt e8, aus der Ede beim 
Dfen kommt's. Peter beugt fi hervor aus jei- 
nem Wandbett — da ſtehen die beiden Kinder 
hinterm Tiſch und fingen! Auf dem Tiſch bren- 
nen ſechs bunte Weihnadhtslichter, in der Mitte 
liegt eine alte Bibel, und redht3 und links je 
eine Apfelfine. 

Dem Alten wird’3 ganz fonderbar zumute. 
Die Kinder haben eine Beicherung aufgebaut, 
es ift ja der Morgen in heiliger Weihnacht! 
Vom Turm Täuten die großen Gloden, tief und 
voll Klingt es hinaus in die heilige Frühe, — 
und die Kinder fingen immerzu, einen Vers 
nach dem andern, bis zu dem letzten: 

Heut' ſchließt er wieder auf die Tür 

zum fchönen Paradeis, 

Der Eherub ſteht nicht mehr dafür, 

Gott ſei Lob’ Ehr und Preis!” 

Dann treten fie mit ſtrahlenden Gefichtern 















Mennonitiſche Rundſchau 


vor Großvaters Bett, und abwechſelnd verfün- 
digen jie ihm die „große Freude,“ nämlich, dab 
fie ihm eine Weihnadt aufgebaut. Die Bibel 
jei Mutters gewejen, darin habe fie zulegt viel 
gelejen, die Apfeljinen und Lichter hätte eine 
Nachbarin ihnen mit auf die Reife gegeben, da- 
mit jie doch aud; Weihnachten hätten; aber jie 
hätten's jchon unterwegs abgemadjt, dab fie da- 
mit dem Großvater eine Beſcherung aufbauen 
wollten. Und da er nun jo lange geidjlafen, 
hätten ſie alles jchon zurechtgemadt. „Und der 
Kaffee iſt auch jchon fertig,” fügte das Mädchen 
hinzu, „und nun ſchickſt du uns doc; nicht wieder 
weg, Großvater?“ baten fie beide. 

Der alte Mann war durd Traum und Wirf- 
lichkeit jo benommen, da er faum wußte, ob 
er im Himmel oder auf Erden ſei. Nur das 
land ihn jet feit, daß er dieſe Kinder nicht ab- 
weijen fünne. Er jtammelte allerlei Worte ohne 
rechten Zujammenhang, von der Simmelstür 
und vom jchönen Paradies und vom Anklopfen 
und Auftun, bis er zulegt ſich ſtramm aufrichtete 
und jagte: „Ad Kinder, uns ijt ja heute der 
Heiland geboren, der muß ja die Tür auftun, 
und wenn er das tut, da hilft er mir wohl, wenn 
id) euch meine Tür aufmache!” 

„a, Großvater, und wir belfen- dir auch!” 
jagte der Junge; „ich mad)’ dir Holz Hein und 
trage Waſſer, und Lenchen kann alles: Kaffee 
fohen und Strümpfe jtopfen — jollit mal 
ſehen!“ 

So hat der liebe Herrgott dem Nachtwächter 
Peter Asmuſſen eine ſonderbare Weihnachtsbe— 
ſcherung aufgetiſcht. Aber es hat alles ſeinen 
guten Grund und Urſach gehabt, es hat Peter 
nie gereut, die beiden Kinder bei ſich behalten 
zu haben; und als er zuletzt ein langes Kran— 
fenlager. hatte und fich jelbit garnicht helfen 
fonnte, da find die beiden Kinder feine Helfer 
gewejen und haben Engeldienite an ihm getan. 
Darum bleibt’8 doc, dabei, da Feiner jo gut 
zur Weihnacht beicheren kann, als unſer Serr- 
gott allein. 


„Danfe ſchön, Chriſtkind!“ 

Es war an einem Weihnachtsabend in einem 
Haufe für epileptifche Knaben der Anftalt Bethel 
bei Bielefeld. Ein Strom der Freude ging durd 
das Haus, jo mächtig, wie man e8 an anderen 
Orten der Erde kaum erlebt. Da war ein Su- 
bilieren und Mufizieren in hundert Tönen zu» 





und die modernen Einrichtungen 


geben. 


her Art: Motor-Ueberholungen, 


tomobil-Bedienung. 


Wir, Streamline Motor and Body Works, haben 
die Freude, unjeren Kunden und Autofahrern befannt- 
zugeben, da am 1. Nanuar 1938 wir die große Garage 
auf 194 Edmonton Str. übernehmen. 


Es iſt diefes eine Garage für über hundert Caren, 
ermöglichen es uns, 
Arbeiten und Bedienungen nad) neueiten Methoden zu 


Wir fpezialifieren in Automobil-Reparaturen jegli- 
Schweih- und Duco- 
Färbung, Safoline und Del, und geben vollitändige Au— 


In den Tagesitunden, von 9 — 5 Uhr, fteht unſere 
Garage unferen Hunden zur Verfügung, indem Sie Ihr 
Auto bei ung koſtenfrei laſſen können, während Sie Ihren 
Geſchäften in der Stadt nachgehen. 








22. Dezember, 


gleih. Am Rande des Zimmers aber ging ein 
Sunge immer auf und ab mit großen Schritten 
und eigentümlicdhen Kopfbewegungen. Er wand. 
te jein Geficht nicht wie die andern Finder dem 
Lichterbaum zu. Er freute ji) nicht an den 
bunten Bildern wie jeine anderen Kameraden. 
Er fonnte es nicht, denn der Kleine Willy war 
nicht nur fallfüchtig und ſchwachſinnig, jondern 
er war auch blind. Man hätte denken können, 
dab ihm die Tür zur Weihnachtsfreude ganz ver- 
ichlofjen jei. Aber nein, das war dod) nicht der 
Tal. Er hatte eine Mundharmonika geſchenkt 
befommen. Darüber hatte er alles andere ring3- 
umber vergejjen. Unermüdlid wanderte er 
auf und ab und verjuchte zu jpielen. Wenn man 
genau hinhörte, fonnte man merfen, dab es das 
Lied jein jollte: Ihr Kinderlein fommet! Die 
Töne waren nicht jhön, die Harmonie jehr man- 
gelhaft, aber das jtörte ihn nicht. Ihm ſchien 
es die ſchönſte Muſik der Erde zu jein. 

Plötzlich aber jah ich, wie Willy halt machte 
und die Sarmonifa vom Munde nahm. Er 
laujchte in den bundertitimmigen Lärm hinein, 
der ringsumber das Zimmer füllte, Er horchte 
mit geipannter Aufmerfjamfeit auf die Qöne 
der anderen Initrumente feiner kleinen kranken 
Freunde, Nun ging ein Freudenichein über 
jein ichmales Geficht, und ich hörte, wie er vor 
fi binjagte: „Reiner bat eine!” Er meinte 
offenbar, feiner außer ihm hätte eine Mundhar- 
monifa befommen. Das machte ihm den Genuß 
doppelt aroß, und unverdrofjfen fette er jeine 
Wanderung fort, hin und ber und auf und ab, 
immer wieder blafend: Ihr Kinderlein fom- 
met! 

Nach einer Weile aber jah ich, wie er nod) 
einmal jtehen blieb und ein noch viel hellerer 
Schein über fein blaffes Geficht fuhr. „Danfe 
ihön, Chriſtkind!“ ſagte er Teile, und dann 
wanderte er blajend weiter. 

Mir aber war flar geworden, welch Sonnen- 
ichein durch die Weihnacdhtsfreude auf den dunf- 
len Weg des armen Zungen gefallen war. Der 
fleine Blinde hatte mir wieder gezeigt, was jo 
einfach iſt und doch fo fchwer: Da wird es hell 
in einem Menschenleben, wo man für das Klein— 
ite danken Iernt. 3.0.8. 


Bemerfung der Schriftleitung: Wer eine 


abe fiir Bethel bat, ſende fie an die Schriftlei- 
Editor. 


tung diejes Blattes. 
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Weihnachten ſind da! 
Und mauche fragen ſich: Was ſoll ich ſchenken? 

Ein wertvolles und unvergehlicdhes — 


Weihnachtsgeſchenk, und and) fonjt zu . Mas 
a ya » Die Bibel 


„u 0600 


Die Deutſche Buchhandlung, 660 Main Str., Winnipeg, Man. 
hat ſoeben eine große Sendung von Württemberg erhalten und wir 
machen beſonders aufmerkſam auf die folgenden: 


Stuttgarter Konkordanz-Bibel 


in biegiamem Qajchenformat, mit Apofryphen. Bollbibel 
mit 300 Seiten jtarfer Worttontordanz. Umfang 1740 
Seiten. Format 7x4% Zoll. Buchitärfe 30 mm. Ges 
wicht 500 g. Auf feinjtem, egtradünnem Hadernpapier 
gedrudt. Dieje Kontordanz-Bibel ijt aus einem lange 


empfundenen Bedürfnis heraus gejchaffen worden. Jeder 
Bibellejer weiß, wie praktiſch es tjt, jei es beim Bibeljtudi- 
um, in der Bibeljtunde, auf Bibelfurjen uſw. die oder 
jene Bibeljtelle, die man zwar dem Wortlaut nad) aus 
wendig fennt, oder von der vielleicht auch nur wenige 
Worte dem Gedädtnis anhaften, vermittels einer Wort- 
fontordanz raſch nachſchlagen zu fönnen. 

Auf feinjtem, dabei doch zahem Hadern-Dünndrudpa- 
pier gedrudt, iſt dieſe Konfordangbibel, die auch noch 
den üblichen Anhang für’s Bibelſtudium enthält (Sad und Worterkläruns 
gen, Mabe und Gewichte, Schriftabichnitte für bejondere Fälle des Lebens, 
Wegweiſer in die Heilige Schrift ujw.) trog ihres Gejamtumfanges von 1740 
Seiten durchaus handlich und bequem. Möchte jie reihen Segen und eine 
Förderung des Vibellefens vermitteln dürfen! 





Die nene Konkordenz-Bibel eignet jich beionders als Weihnachtsgabe für 
Ihren Bajtor, Prediger oder Lehrer. Die Preije find jehr niedrig. 


N0.405— Leinen, biegſam, Goldtitel, titel, Goldſchnitt, Zutteral....$3.00 


FEINEN NN E02 v2) 0) 0) 0) 0) d) u) u) 0). u Öl Ö 0220000 VDE 


Goldlinie, geglätteter Rotſchnitt. No. 412—Saffian, biegjam, Schug- 
J — — *81.75 klappen, Goldtitel, Rotgoldſchnitt, 
No. 4u7— Spaltleder, biegſam, Gold⸗ Butteral. Dees —— $4.75 


titel, geglätteter Rotjchnitt....$2.25 No. 84 Wunderſchöne Taſchenbibe 
No. 408 Spaltleder, biegſam, Gold—⸗ mit Daumenregiſter, um irgend 
titel, Goldlinie, Goldjdnitt....$2. einen Teil der Bibel jchnell aufzu- 
No. 410 Voll⸗Leder, biegjam, Gold» ichlagen, in ff. Leder geb. ....$5.00 


54 . 

Stuttaarter Bealeit-Bibel 
(Schmaltafchenausgabe). Die dünne, bequeme und billige Tajchenbibel auf 
feinjtem, extradünnem Hadernpapier. Mit fettgedrudten Kernſprüchen umd 
vielen Sinnabichnitten im Tert. Format 7x3% Zoll. Dide nur 7 mm. Mit 
reihhaltigem Anhang für's Bibeljtudium. 


Leinen gebunden, nur . 7be Saffian Leder, Rotſchnitt, zu. $2.75 
Leder, Rotſchnitt srsreseonennenssnenens $1.75 Feines Leder mit Schutzklappen $3.50 


Abreißkalender, ſchöne Weihnachtsaabe 


Der chriſtliche Hausfreund Neukirchener Abreißlalender 1938. 


Dieſer Kalender ſollte in feinem chriſtlichen Haufe 
fehlen. Er zeichnet ſich aus durch ſeine ſchöne Aus 
führung und die Nachfrage nad) ihm tft groß. Auf 
der Vorderjeite jedes Nalenderblattes find biblijche 
Betrachtungen, die wegen ihres entſchieden chriſtli⸗ 
chen, gediegenen Inhalts jehr gerne gelejen werden. 
Auf der Rüdjeite befinden ſich Gedichte, Erzählungen 
und andere belehrende Mitteilungen. Die Zujams 
menjtellung der Nüdjeite ergänzt die Betrachtungen 
der Vorderjeite. Die Rüdmwand zeigt ein in hübſchen 


Farben gehaltenes Bild. Preis einzeln ars 60€ 
Dugendn — — —— $6.00 
Schöne Vergißmeinnicht, mit Goldjchnitt arrrenonenre 40c 


oinngen der Brüdergemeinde 50€ 


Stuttgarter 15. ECent-Eeitament 


Das deutiche Vollstejtament. Gediegene Ausjtattung, 
klare Schrift. Tafjchenformat, 54 x83% Zoll. Mit 
Rarallelftellen und fettgedrudten Kernſprüchen. Eiſenacher Berifopen im Text. 
Anhang für's Bibelftudium. 
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Guter, biegfamer Einband, Seitengoldtitel, geiprengter TER 15c 
No. 257 — Leinwand, Marmorſchnitt. Preis .............................44 30c 


Verlangen Sie unſern ilfuftrierten, 128 Seiten Katalog. 


Deutichbes Buch» und Muſikgeſchäft 
660 Main Street, Winnipeg, Man. 
Filialen: 
10168—101. Str., Edmonton, 138 W. Haftings Str., Banconver. 
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Alennenitifche Rundſchau 


Schöner wäre e8, 


wenn das Provinziallomitee von Manis 
toba berichten fünnte, dat alle Dijtrifte 
unferer Provinz die Rüdjtände in der 
Dreidollarsiteuer bereit eingezahlt ha— 
ben. Heute können wir das leider noch 
nicht. Heute müſſen wir nod) wieder bit- 
ten. Im Oktober und November jind 
diefe Beiträge zwar bedeutend bejjer 
gelommen, aber wir haben auch immer 
roch Diſtrikte, die auffallend ruhig find. 
Man Tieit dort doch ficher auch unſere 
Blätter und iſt in den meijten Fällen 
auch in der Lage, diefe Feine Schuld 
zu entrichten. 

Wir menden uns beute wieder mit 
einem Rundſchreiben an die Diftrifte u. 
bitten die Nachbarn im Diftrift doch 
mitzubelfen, daß die alte rüditändige 
Voarditeuer wie auch die neuen 50 cent 
bald eingezablt iverden. 

Das Provinzialtomitee. 


Radioprogramm. 


Wir Ienfen die Aufmerfjamfeit 
der Leſer noch einmal auf das Weih- 
nadtsprogramm, da8 der, Chor der 
Schönwiejer Gemeinde, Winnipeg, 
unter der Zeitung von Joh. Konrad 
am Mittwod), den 22. Dez., 9.30 Uhr 
abends über Radio (EIRE) gibt. 


— Bufareft. Die Bollsgemeinihaft 
der Deutfhen in Rumänien beſchloß bei 
den kommenden Wahlen auf der Liſte 
der Nigierungspartei zu Fandidieren 
Kür die Kammer werden neun, für den 
Senat drei deutfche Kandidaten aufge- 
jtellt. 

— Berlin. Die Heritellung von Wett 
aus Kohle zur Seifenheritellung mird 
jeßt von der deutichen Induſtrie in gro» 
em Maße vorgenommen. Deutjchlands 
Einfuhr an Fettölen beläuft fi auf 
jährlich rund eine Million Tonnen, wo— 
für 300 bis 350 Millionen Reichsmark 
Devifen jährlich nötig find. 50 Prozent 
der Einfuhr finden Verwendung für 
Ernährungszivede, 25 Prozent für Sei- 
fenberitellung und die rejtlichen 25 Pro- 
zent für andere Zwecke. Während man 
die Einfuhr von Margarinefett durch 
fchnellen Ausbau der deutſchen Walftich- 
flotte einfchränfen will, will man bei 
technischen Fetten die Einfuhr durch ei- 
ne neue deutfhe Erfindung geradezu 
überflüffig machen. 

Die abgelaufene Fangjaifon hat erjt- 
malige 60,000 Zonnen Waltran nad) 
Deutichland gebracht, und die jetzt be- 
gonnene Saifon fol bis 60,000 bis 
80,000 Zonnen bringen. 

— Mosfan. vBierzehn Todesurteile 
werden in Somjetrußlande Kampagne 
zur Säuberung von allen Feinden ge— 
meldet. Sieben der Perurteilten find 
Tierärzte, die angellagt waren, durch 
Verbreitung von Krankheiten unter dem 
Vieh verfucht zu Haben, die Sowjets 
zur Schwächen und in Mihfredit zu brin- 
gen. 
— Berlin. Neichsfanzler und Führer 
Adolf Hitler ſandte perſönliche Glück— 
wünſche an Sei. Majeſtät König Georg 
VI. von Großbritannien, der den 14. 
Dezember, ſeinen Geburtstag feierte. 
König Georg ift an diefem Tag 42 Jah— 
re alt geworden. 

— New Athens, Obio, Herr und Frau 
Thomas Carter, Eltern von 18 Kindern, 
mieteten das Gymnaſium der Stadt zur 
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Feier ihrer goldenen Hochzeit. Der Feier 
wohnten bei 16 lebende Kinder, 30 En» 
fel, 2 Urenfel und 16 andere Kinder. 

— Schanghai. Die japanifhe Armee 
bejeßte Nanking und hat eine neue „di: 
nejijche Negierung“ in der hiſtoriſchen 
ummauerten Stadt eingerichtet, wie be— 
richtet wird. 

Es wird angenommen, daß die Un— 
terhandlungen fomweit auf begrengie 
Gruppen bejchränft find und daß ein 
endgültigter Waffenſtilſſtand nicht er- 
llärt wird, bis die Japaner das Hankau- 
Gebiet bejeßt haben, den traditionellen 
Schlüjjel zu der militärifchen und poli- 
tifchen Kontrolle ganz Chinas, 

Die Bankiers befinden ſich in Verbin- 
dung mit dem dhinefifchen Votſchafter 
Hu Schih-Jing in Tokio, der ihren 
Plan dem japanifhen Außenminiſter 
Kofi Hirota unterbreitete. 

In Verbindung mit den Friebens- 
ſchritten ſagten europäifche Diplomaten 
in Schanghai, daß fie die Nejignation 
des Generaliffiimus Tſchiang innerhalb 
furzer Zeit erwarten, wonach er ſich ine 
Ausland begeben und dort bleiben wird, 
bis die Gelegenheit fommt, die Zügel der 
Regierung wieder zu errgeifen, „in ei- 
nem Jahr oder zwei von jetzt.“ 

— Warſchau. Aus zuverläfiiger Quel— 

le verlautet, daß Joſef Bed, der polni- 
Ihe Außenminifter, dem franzöfifchen 
Muslandsminifter Yvon Delbos die pol⸗ 
niſche Auslandspolitik in folgender Wei- 
je erflärt bat: 
h Polen ift im Prinzip gegen jede deut- 
ide Erpanfion, welche die Integrität von 
Defterreih und der Tſchechoſlowakei be⸗ 
rühren würde. Polen wird den Korri— 
dor nit aufgeben und wird jedem 
Putfhverfuh zur Angliederung von 
Danzig an das Reich ſcharf opponieren. 
Polen wird als zweitgrößte Macht in 
Oſteuropa auf feiner vollen Rolle in je⸗ 
der europäiſchen Konferenz beſtehen. Po⸗ 
len wird formell ſeinen Anſpruch auf 
Kolonien erheben, wenn eine Neuvertei— 
lung von Kolonien zugunſten Deutſch— 
landg erfolgen fol. 

Der franzöfifche Außenminifter Moon 
Delbos hat es nicht leicht. Frankreich hat 
ein Militärbiimdnis mit Somjetrußland. 

(Fortſetzung auf Seite 14.) 





Bebe Deine sn 
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Für unjere Jugend. 


Am Löfſee in Schweden 
Selma Lagerlöf 


(Schluß) 

Aber der See will noch weiter hinaus 
in die Welt, bis er weiter binabfommt, 
fo das er ſchließlich mie ein jchmaler 
Sund zwiſchen fandigen Ufern dahin- 
friechen muß, Dann breitet er jich zum 
dritten Male aus, aber nicht mit Herr- 
scherjchönheit und Macht. Die Ufer liegen 
flach und einförmig da, filberne Weiden 
mwehen, und der See legt ich früh zur 
Winterrube. Mit ziwei Armen tajtet er 
fich nach dem Weenerjee hin, und wenn 
er den gefunden bat, ftürzt er ſich in 
Alterſchwäche von fteilen Abhängen hin— 
ab. 

Die Ebene ijt jo lang wie der See, 
aber e3 wird ihr ſchwer, vor Seen und 
Bergen meiterzufommen, gleich bon der 
Schlucht am nördlihen Endpunkt des 
Sees an, bis fie ſich bequem an d. Ufern 
des Weenerfees zur Ruhe legt. Die Ver- 
ge find mächtige Granitjteinmauern, von 
Wald bededt, voll von Schluchten; es iſt 
fchwierig, dort zu wandern; fie find reich 
an Moos und Flechten und maren in 
alten Zeiten die Heimat fir unzähliges 
Wild. Oft trifft man ein Moor mit 
Schlammboden an, oder einen Sumpf 
mit ſchwarzem Waſſer oben auf den 
meitgeftredten Bergen; bier und da fin> 
det man einen Köhlerplatz oder eine 
Stelle, mo Holz geichlagen wird, oder 
ein Stück abgebrannte Heide. Das zeugt 
davon, daß die Berge auch Arbeit ertra> 
gen fünnen; aber gewöhnlich liegen fie 
in forglofer Ruhe da und begnügen fich 
damit, in Licht und Schatten ihr ewiges 
Spiel auf ihren Berglehnen fpielen - zu 
laffen. 

Um dieſe Berge liegt die Ebene, Die 
fromm und fruchtbar ift. Die Berge aber 
fenden lange Reihen bon Hügeln und 
fablen Hochebenen hinab an den See. Sie 
bauen prächtige Ausfichtstürme auf je- 
der Landzunge und weichen fo felten von 
dem Ufer de3 Sees zurüd, daß die Ebe- 
ne nur an ganz einzelnen Stellen fich in 
dem meiden Sand des Meeres rollen 
fann, fo daß fie zu dem See hinabfehen 
kann. Wenn fie aber den in feinem 
Born erblidt, wie er faucht und fpeit 
wie eine Wildfabe, zieht fie fich wieder 
in ihr enges Gefängnis zurüd, 

Seit Olims Zeiten haben die Men: 
ſchen die herrliche Ebene bebaut, und fie 
ift aut bebölfert. Meberall, wo ſich ein 
Bach mit einem weißſchäumenden Waſ—⸗ 
ferfall das Ufer hinabftürgt, Tag ein Sä- 
gewerk oder eind Mühle. An den offe- 
nen, bellen Stellen, wo die Ebene bis 
an den See binabging, Tiegen Mrchen 
und Pfarrhäuferr; aber am Taltand, 
halb am Abhang bin auf den mit Stei- 
nen angefüllten Xeldern, two das Morn 
nicht gedeiht, da Innen die Gehöfte der 
Bauern und bin und wieder ein Herren- 
fiß. 

Der lange See, die reiche Ebene und 
die blauen Berge aber bilden die fchöne 
Landſchaft, und das Volk ift Fräftia, mu— 
tig und aut begabt; es Hat Wohlitand 
und Bildung. 


Nicht verichmähen wir das Neue 

das die Geiſter emſig meben, 

doc das Alte fei daneben 

wohl! bewahret unfrer Treue! 
Goethe. 
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Die Krönung Ottos des Großen 
Wilhelm Giejebrecht 


Am 8. August des Jahres 936 ſtand 
in der Säulenhalle zu Wachen, welche 
die Staiferpfalg mit dem Münijter ver- 
band — beide hatte Karl der Große er- 
bauen und Marmor und Säulen dazu 
aus Nom und Navenna herbeiſchaffen 
laffen — der Marmorſtuhl Karls des 
Großen, der Erzthron des Reiches; bier 
verfammelten jich die Großen aus allen 
deutichen Landen, erhoben Otto auf den 
Thron und gelobten ihm unter Hand- 
Schlag Treue auf immerdar und Beiltand 
gegen alle jeine Widerſacher. So huldig- 
ten fie ihm noch alter Sitte auf fränki— 
fcher Erde als Karls des Großen Nad)- 
folger und König der Franken. Deshalb 
hatte Otto auch fein meites ſächſiſches 
Kleid mit dem knappen fränfifchen Ge- 
wande vertaufcht. Nur als Franke und 
auf fränkiſchem Boden meinte man du= 
mals, und bat man noch lange nachher 
gemeint, fönne der neue König die Kro— 
ne empfangen, In feierlihem Zuge, von 
den Herzogen, Grafen und Herren be- 
aleitet, begab ſich Otto dann zum Mün— 
ſter. 

Wer nach Aachen kommt, wird dieſelbe 
Kirche noch heute dort ſehen. In der Ge⸗ 
ftalt eines Achteckes fteigt fie zu mächti— 
ger Höhe empor, und oben umkreiſt fie 
ein ziviefacher Umgang von Arkaden, die 
mit Säulen geziert find; in der Mitte 
aber auf dem Boden iſt die Stelle be— 
zeichnet, two Kaiſer Karl fein Grab ge- 
funden bat. 

Die Gänge oben erfüllte damals dicht 
oedrängt das Volk, das von weit und 
breit zu dem großen Feite herbeigeſtrömt 
war, In dem untern Raume aber eriwar- 
tete der Erzbiſchof Hildebert von Mainz 
— der ſich erit nach langem Hader mit 
den Erzbifchöfen von Köln und Trier das 
Recht der Krönung eritritten hatte — 
mit allen Erzbiſchöfen, Biſchöfen und 
Prieſtern, die ſich eingeitellt hatten, den 
jungen König. Als diefer an der Pforte 
erichien, fchritt er ihm entgegen, den 
Nrummitab in der Necdhten, und führte 
ibn mit der Linfen bis in die Mitte des 
Miünfters, wo Kaiſer Karls Grabitein 
liegt und Otto von allen Seiten erblidt 
werden fonnte. Hier twandte er ſich um 
und rief laut zu dem Volke: „Sehet, ich 
führe euch Otto zu, den Gott zu eurem 
Nönig erwählt, Könich Heinrich beitimmt 
und alle Fürften erhoben haben; Gefällt 
euch ſolche Wohl, fo erbebt eure Nechte 
zum Himmel!“ Mlle erhoben die Hände, 
und donnernd ballte e3 in der Runde: 
„Heil und Segen dem neuen Herrſcher!“ 

Darauf fehritt der Erzbifchof mit Ot- 
to bi3 zum Altar, wo Schwert und Wehr: 
aebenf, Mantel und Spangen, Zepter, 
Stab und Diadem, die Zeichen der kö— 
niglihden Würde, bereit Tagen. Zuerit 
nabm er Schwert und Wehrgehenk und 
fpradh, zum König gewendet: „Nimm bin 
dies Schwert und triff damit alle Feinde 
des Herrn, Heiden und fchlechte Christen! 
Denn darum bat dir Gottes Wille alle 
Gewalt über das Neich der Franken ver: 
lieben, daß die ganze Chriſtenheit fichern 
Frieden gewinne!” Dann ergriff er den 
Mantel mit den Spangen und legte ihn 
dem König an mit folgenden Worten: 
„Die Säume dieſes Getvandes, die bis 
sur Erde berabivallen, follen dich mah 
nen, bi3 an das Ende auszubarren im 
Eifer für den Glauben und in der Sorge 


für den Frieden!” Und als er ihm Zep- 
ten und Stab überreichte, ſprach er: „An 
diefen Zeichen lerne, daß du väterlich 
züchtigen follft, die dir untergeben ſindl“ 
„Bor allem aber,“ fuhr ex fort, „itrede 
deine Hand aus voll Barmherzigkeit ge— 
gen die Diener Gottes wie gegen Die 
Witwen und Waijen, und nimmer ver 
jiege auf deinem Haupte das Del des 
Erbarmens, auf daß du bier und dort 
die undergänglide Krone zum Lohne 
empfangejt!” Mit diefen Worten nahm er 
das Delhorn, falbte ihn mit dem heili— 
gen Tele, das die Kirche als ein Zei— 
hen der Barmherzigkeit anfieht, und 
jeßte ihm unter Beihilfe des Ergzbiſchofs 
Wikfried von Köln das goldene Diadem 
auf das Haupt. Als jo die Krönung voll» 
bracht war, ftieg Otto jchon im Glanze 
der Krone zu dem Throne empor, der 
zwifche:. zwei Marmorjäulen von wun— 
derbarer Schönheit erhöht war, von wo 
aus er da3 ganze verfammelte Volk über- 
bliden und bon allen geſehen werden 
fonnte. Dort blieb er, während die Mefle 
gehalten wurde; dann jtieg er vom Thro— 
ne berab und kehrte zur Pfalz Karls 
des Großen zurüd, 

Hier war inzwifchen an marmorner 
Tafel das Königsmahl mit außerlefener 
Pracht bereitet, Mit den Biſchöfen und 
Herren jeßte fick der neue Herricher zu 
Tiſch; es dienten ihm aber beim Krö— 
ungsmable die Herzoge der deutjchen 
Länder, So iſt e8 damals zuerjt gefche- 
ben, und oft dann in der Folge; es war 
ein Zeichen, daß die Herzoge der einzel: 
nen Ländey den König, der über das 
ganze Volk geſetzt war, als ihren Herrn 
erfannten, dab fie nichts anderes fein 
follten und wollten al3 die eriten feiner 
Dienftleute. Denn wie an dem Hofhalt 
der deutichen Fürſten von alters ber die 
mächtigiten und angejeheniten unter den 
Dienjtleuten als Mundſchenk, Kämmerer, 
Truchſeß und Marfchall die Perſon des 
Fürſten umgaben und ihrer warteten; 
jo leiſtete damals! der Lothringerhergog 
Sifelbert, in deffen Gebiet Aachen lag, 
die Dienite des Kämmerers und ordnete 
die ganze Feier, der Frankenherzog 
Eberhard ſorgte als Truchieh für die 
Tafel, der Schwabenherzog Hermann 
itand als oberiter Mundfchent den Schen- 
fen vor, und Arnulf von Bayern nahm 
für die Nitter und ihre Pferde al3 Mar— 
ſchall Bedacht, wie er auch die Stellen 
bezeichnet hatte, wo man lagern und die 
Zelte aufichlagen fonnte. Denn die Stadt 
reichte nicht ans, die Zahl aller der Her- 
ren, die nach Machen geritten waren, in 
lich zu faſſen. Als die Keftlichleiten been- 
det waren, lohnte Otto einem jeden der 
Großen mit reichlicher Gunst und aroßen 
Geſchenken, und froh kehrten alle in die 
Heimat zurüd. 


Blütezeit. 


Simfon 


Danzins 
Baul 


53 


Danzig var am Ende des 16. Jahr⸗ 
hundert4 zur höchſten inneren und äu—⸗ 
ßeren Blüte erwachſen und ftand als eis 
ne der eriten Städte ganz Europas dba. 
Danzigs Handel, der im Anfange des 
16. Nahrhunderts infolge der Entdeckung 
Amerifas und des Seeweges nad In— 
dien ebenfo wie der aller an Binnen- 
meeren gelegenen Häfen zurüdgegangen 
war, erfuhr jett einen bedeutenden Auf- 
ſchwung. Nahmen auch die Handalbezie- 
hungen zu den Niederlanden, die bis da- 





22. Dezember. 


bin mit in erjter Linie geftanden hatten, 
infolge des niederländifhen Freiheitskrie⸗ 
ges ab, jo wanderten doch ‚gerade jebt 
viele Niederländer in Danzig ein, die 
dem Kaufmannsſtande neues Blut, neues 
Stapital und neuen Unternehmungsgeijt 
zuführten. Mit dem damals unter feiner 
arogen Königin Eliſabeth mächtig auf- 
jtrebenden England jtand Danzig in re— 
gem Handelsverkehr. Viele Danziger 
Kaufleute Iebten längere Zeit in engli- 
ſchen Handelspläßen, viele englifche hiel- 
ten ji in Danzig auf, mo noch heute 
das 1569 erbaute „Engliihe Haus“ an 
fie erinnert, Auch die alten hanjeatifchen 
Handelöbeziehungen wurden nicht ver— 
nachläſſigt, obwohl d. Hanje als joldhe 
ichon längjt von ihrer ftolgen Höhe herab- 
gefunfen war, ebenfomwenig die fonitigen 
deutichen und polnifchen. Ganz bejonders 
lebhaft aber wurden jebt die Beziehungen 
zu Südeuropa, zu Spanien, Portugal u. 
namentlih den berjchiedenen Staaten 
Italiens. Mit Venedig ſtand man in en- 
ger Verbindung durch den Getreidehan- 
del. Für die Annigkeit diefer Beziehun- 
gen fpricht, daß 1600 dem Staatsſekre⸗ 
tär Marco DOttobono von Venedig auf 
feinen Wunfh ein Bild Danzigd zum 
Geſchenk gemacht wurde, ein Worgang, 
der jebt auf einem neueren Gemälde im 
Stadtverordnetenfaale dargeitellt iſt. 
Vielleicht befindet fich jenes Bild noch 
heute verborgen in einem der zahlreichen 
venezianifchen Paläjte. 

Es war ein ftolzes, jelbitbemußtes Ge- 
ichlecht von Kaufleuten, das damals in 
Danzig ſaß. Weitſchauend im Handel, lei 
teten fie auch gleichzeitig al VBürgermei- 
jter und NRatöherren die Gejchäfte der 
Stadt. Denn noch immer find die leiten- 
den Berfönlichkeiten im Nat und Schöf- 
fenfollegium Großhändler, wenn ſich 
auch ab und zu, im Amt des Syndikus 
regelmäßig, ſchon Nuriften darunter be- 
finden. Bedeutender Aufwand wurde in 
diefen Streifen getrieben. Die Privathäu- 
fer batten fich gegen früher vergrößert 
und verichönt, wenn fie auch noch immer 
auffallend jchmal blieben. Neben den 
Stadthäufern befaßen diefe vornehmen 
Herren auch Landgüter, auf die fie ſich 
im Sommer zurüdzogen, Die vornehm- 
jten Männer der Stadt fanden ſich in 
der St. Georgenbrüderihaft zufammen, 
die ſich in ihrem Schießgarten und in 
ihrer Halle am Langgafiertor verfammel- 
te, Noch immer führten ihre Mitglieder 
in rittlihem QTurnier auf dem langen 
Markt oder am Abhange des Hagelbei- 
ges die Waffen gegeneinander. Nament- 
lich aber glänzte fie am Tage des Mai- 
rittes duch Pracht und Koſtbarkeit ihres 
Aufzugs, und die Würde des Maigrafen, 
mit der bverfchiedene Vorrechte verbunden 
waren, wurde bon den jugendlichen PBat- 
riziern noch immer eifrig erftrebt. 


(Schluß folgt.) 


— Die auftralifhe Zeitung „Courier 
Mail” berichtet aus Adelaide, Auftralien, 
dab der Auftralier Mr. J. R. Firth von 
Neufüdtwales in einer Rede vor der Con- 
aragational Affembly feititellte, Auftra- 
lien möge Neu-Guinea an Deutfchland 
zurüdgeben,. Mit den anderen ®erbünde- 
ten fei Australien auch an der Tragödie 
de3 Verſailler Vertrags beteiligt geweſen. 

Nm gleichen Blatt erfcheint die Zu: 
fchrift eines Auſtraliers, der mörtlich 


feftitellt: „Die Deutſchen find ausgezeich- 
nete Koloniften.” 
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Gine kurze freie Zufammenfaflung bes 
Neferats „Berufung u, Ausbildung. . .“ 
(Schluß von Seite 4.) 
pathie für den Lehrer feitens der Kinder 
Ausdrud findet, dann hat e3 mit der 
Berufung feine Nichtigkeit und die Ar— 
beit in der Sonntagsſchule wird gedeihen. 
Sehr treffend wurde darauf hingemwie- 
fen, daß wir nicht fertige Menſchen, ſon— 
dern merdende jeien. Daher jei die 
Strebjamteit des Lehrers in der Sonn» 
tagsſchule durchaus Bedingung, wenn 
anders das Werk im Segen bejtehen jol- 

le. 

Der Referent betonte die Notwendig: 
feit einer doppelten YAusrüftung für den 
Sonntagsfäullehrer: 1, eine Elementar- 
ausrüftung und 2. eine fortlaufende Aus- 
rüftung. Diefe doppelte Ausrüſtung be=- 
zieht fi auf folgende Eigenjchaften der 
in Betracht fommenden Perſonen. 

1. Der Lehrer muß ein gewiſſes An 
pafjungsvermögen haben, dem Rinde ge- 
genüber. Diefes Anpafjungsvermögen 
muß fich auswirken im Denken des Leh— 
rerd, Der Lehrer muß das Kind riätig 
verjtehen. Er muß mit dem Kinde mitle- 
ben und mitfühlen. Er muß jung fein 
mit den Jungen. 

2, Dann ift die Gefchidlichkeit im 
Unterrichten von großer Wichtigkeit. 
Man muß dem Kinde die ewigen Wahr: 
heiten langſam und mit großer Geduld 
nabelegen, damit das Kind fie innerlich 
verarbeiten und aufnehmen fann, 

3. Der Sonntagsſchullehrer muß die 
Fähigkeit haben, Har zu jagen, was er 
zu jagen bat. Wenn feine Denkweiſe ein- 
fach und Har ift, wird das Kind ihn leicht 
verſtehen. Es iſt wichtig, daß er fich nicht 
ergeht in langatmigen Säben und brei- 
ten Erflärungen, fondern immer direft 
auf den Cegenitand losſteuert, um bald 
zum Ziele zu fommen. Eine gute Hebung 
bierin ijt, wenn man einem guten 
Freunde im Laufe der Woche die Sonn- 
tagsfchullefttion in den Hauptzügen vor⸗ 
führt. Wenn der Freund leicht verftehen 
fann, was der Lehrer meint, dann mer: 
den die Schüler ihn am Fommenden 
Sonntage auch gut verftehen können 

4. Zum Schluß ift auch zu bemerken, 
daß die Lehrer der Sonntagsjchule ein 
Standesbewußtfein haben müffen. Sie 
follen ſich deſſen bewußt fein, dab ihre 
Arbeit dringende Notwendigkeit ift, und 
daß fie in der Gemeinde zur Ehre des 
Meiſters einen beftimmten Plab einneh- 
men. Diefes Standesbewußtjein wird 
ihre Arbeit fördern und ihren Geift, ihre 
Gefinnung abeln. 

Im Yuftrage 


J. P. Frieſen. 


Leucht ⸗Sterne. 
(Spruchkäſtchen.) 
»—€ 
„Dein Wort ift meines Fuhes 
Leuchte” uf. Bf. 119, 105, 
»—«< 

Auf ſtarkem Leinenpapier gedrudt, 
forgfältig gewählte Bibelſprüche, mit 
palienden Liederverfen für faſt alle Le 
benslagen; in trüben ſowie heiteren, 
franten oder auch gefunden Tagen, Für 
Jung umd Alt, Mlein und Groß. 100 
Sprüche im Näftchen. 

Von Paftoren, Miffionaren, Diafonij- 
finnen uſw. mit ®orliebe in ihrem Berufe 
gebraucht. Auch für Familiengebraudh 
Man findet bier Troft, gewinnt Mut und 
erhält Licht auf dem Lebenswege 
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Das Käſtchen iſt gefchmadvoll herge— 
ſtellt in Imitation-⸗Leder und Coldauf— 
druck und eignet ſich beſonders als Weih— 
nachts⸗ oder Geburtstagsgeſchenk für ©. 
S. Lehrer und Schüler, Eltern, Kinder, 
Geſchwiſter uſw. 


Preis 3de das Stück, 3.00 das Dutzend, 
Porto extra. 
I—« 
Briefblod, 
Briefblod mit Bibelſprüchen. 
»—< 
Bejonders geeignet in der Korreſpon— 
denz mit trauernden, franfen, auch ge- 
junden Freunden. Yuf jedem Bogen 
Schreibpapier iſt ein Bibelſpruch zwei— 
farbig aufgedruckt. Kuverte gehen mit. 
Die Taſchen ſind von ſtarkem, ſteifem, 
farbigem Papier hergeſtellt. Jede Taſche 
(Mappe) enthält noch zwei Taſchen, wel⸗ 
che gefüllt ſind mit Papier u. Kuverten. 
Auf der vorderen Seite der Mappe iſt 
der Reim „Ich traue Deinen Wunder— 
wegen“ mit Golddruck verſehen. Es iſt 
auch eine eingeſteckte Karte auf der Vor— 
derſeite, welche leicht mit einer anderen 
Karte oder Bild erſetzt werden kann für 
Weihnachten, Oſtern, Geburtstag uſw. 
Der Preis iſt ſo niedrig geſtellt, daß 
man ſie dutzendweiſe kaufen kann, um als 
Weihnachsgeſchenke zu verteilen, oder 
Lehrer können ſie ihren Schülern zum 
Andenken geben 
Ein Löſchpapier und Kalender für 1938 
iit jedem Block beigegeben. 
In englifcher ſowie deutſcher Sprache 
zu haben. 


Preis einzeln 35c. Das Dutzend $3,00 
Porto extra, 


Bu beziehen von: 


9. 9. Nenfeld 
370 Gollege Ave, Winnipeg, Man. 


— Die in Durban, Südafrika, ericher- 
nende Zeitung „Daily News“ veröffent- 
licht intereflante Erklärungen, die das 
füdafrifanifche Parlaments- und füh— 
rende Mitglied der Südafrifanifchen Na— 
tional- Partei, Dr, Malan, in Bezug auf 
die tolonialfrage abgab. Dr. Malan äu- 
Berte u. a., er habe feine Anficht über die 
Nüdgabe von Deutſchſüdweſtafrila an 
Deutſchland im Barlament bereits zum 
Ausdrud gebracht. „Ach bin der Anſicht“, 
fo fuhr er fort, „daß wir niemals Frie- 
den haben unter den Völlern der Welt, 
wenn nicht auch Abhilfe für Forderung 
und Notwendigkeiten Deutjchlands ge- 
ichaffen wird. Wenn andere Mächte Ko— 
lonien befißen und fogar viele, jo fünnen 
wir Deutjchland don einem foldhen Ko— 
lonialbefiß nicht ausfchließen und troß- 
dem Weltfrieden erivarten.” 

— DAZ. Ein hoher nationalbrafilia- 
nifcher Polizeibeamter, der viereinhalb 
Jahre in den Städten Blumenau und 
Joinville amtiert hat, bat kürgzlich in 
mehreren führenden deutſchbraſilianiſchen 
Zeitungen das Wort ergriffen zur Ver» 
teidigung der verdienten deutſchen Sied- 
ler, die aus der Wildnis die ſchöne Stadt 
Blumenau erjtehen ließen. Seinen Aus: 
führungen in der „Deutſchen Zeitung“ 
in Sao Baulo entnehmen wir die folgen- 
den Feititellungen: ... ... „Ich babe jeit 
50 Jahren das Gerede von der „deut- 
schen Gefahr“ verfolgt... . In einem 
Augenblid, in welchem alle Aufmerffam: 
feit auf den verderblihen Kommunismus 
gerichtet fein follte, fuchen einige eine 


ſchon jo oft debattierte Angelegenheit zu 
behandeln und eine Raſſe anzugreifen, 
die nur zur Größe Braſiliens beigetra- 
gen bat, Das einzige, was die Vorfämp- 
fer dieſes „Nationalismus“ immer wieder 
anführen, jind die deutfhen Schulen. 
Aber jie mußten nofivendigerweije beite- 
ben, weil der Unterricht in der Landes—⸗ 
‘prache durchaus ungenügend war. Der 
deutjche Unterricht hemmte niemals die 
Entwidlung der Südjtaaten, noch verleß- 
te er die nationale Selbjtändigfeit. Der 
deutjche Unterricht wurde niemals Anlaß 
sur Unordnung oder Anarchie; denn in 
den Munizipien, in denen ich Militär- 
Delegado geweſen bin, habe ich gerade 
unter den Deutichen am beiten Gehor- 
ſam gegenüber den Vorſchriften des Lan— 
des gefunden! 

Wenn wir in Rio Grande dv Sul eis 
nen Karl von Koferiß hatten, ... jo bat: 
ten wir in Santa Catharina Hermann 
Blumenau, der aus dem Tal des Itaja- 
hy⸗Oeſte einen großen fruchtbaren Gar: 
ten machte, wo auch ſchöne Induſtrieſtäd⸗ 
te entitanden. 

Ich rate allen, die jich erjtlich um die 
Intereſſen des Vaterlandes bemühen und 
einen guten Willen hierzu haben, einen 
Beſuch in der Stadt Blumenau zu ma— 
chen, da jie dann Gelegenheit haben, aus 
der Nähe zu beobadjten, dab dort allein 
ein ehrenwertes, ordentliches, arbeitja- 
mes und Brafilien liebendes Volk wohnt. 
Ich kann ebenfall3 verjichern, daß die 
„deutiche Gefahr” im Süden Brifiliens 
niemals etwas anderes als ein Hirnge- 
ſpinſt war!“ 

— 68 ift uns eine beſondere Freude 
mitteilen zu dürfen, daß der Herr den 
Geſchwiſtern Paul und Helene Kuhlmann 
China, ein fräftiges Söhnlein, dem fie 
den Namen David gaben, geſchenkt hat. 
Mutter und Kind erfreuen fich beiten 
Wohlbefindens. Diefe Mitteilung diene 
allen Freunden zur Nachricht, da e3 un: 
möglich ijt, allen einzeln zu fchreiben. 

Freunde in U, ©. A. und Canada bit: 
ten wir, an die amerifanifchen Geſchwi— 
ter Paul Kuhlmann per New York draft 
oder per moneh order zu überweijen. 

Alle Mitarbeiter jenden die herzlichiten 
Grüße. 

Aller Anſchrift: Tangſhan, Hu, China 

Ernit Kuhlmann. 


Bücderbeipredrung. 





G. N. Brinfe, (Herausgeber der unter 
uns ziemlich befannten Sammlungen von 
Predigtentwürfen „Aehrenleſe“) „Stiz- 
zen über die Offenbarung“ Diejes Buch 
iſt weniger eine Auslegung, als eine 
Reihe von erbaulichen Betrachtungen mit 
recht viel eingeflochtenen Predigtentwür- 
fen, deshalb für Prediger, ©. 
uf, beſonders warm zu 
Rortofrei $1.40 

Prof. Dr, P. C. Hiebert, Reife nad) 
Südamerifa. Diefer hervorragende Pro- 
feifor, der auch Vorſitzender im allg. 
menn. Hilfsfomitee ift, reift im Auftrag 
nad Ehaco, Paraguay und Brafilien, be> 
fucht alle größeren Gruppen und berbor- 
tragenden Berfonen dieſer Anfiedlung, 


S. Lehrer 
empfehlen. 


verhandelt mit der Landesgefellihaft und 
der Regierung über die Verbältnifie uſw. 
Dann berichtet er kurz und fachlich über 
alles, mas auch Lichtblide in allgemein 
füdafrilanifche Zuftände gibt. SO Seiten. 
Preis nur 2d5c. Mit Verfand 3c mehr. 
Ver da glaubt, Rußland ſei das Pa— 
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1 Laſſen Sie Ihre Viehhänte 
bon Sachverſtändigen &, wirklichem 
Leder gerben, Chrome, oder Roh⸗ 
leder. Gchreiben Gie 


einem 

Euftom Tanning Brenn Muschel 

DOMINION TANNERS Ltd. 

Jarvis & Arlington, Winnipeg 
Wir faufen auch Häute. 











radies für die Arbeiter, der lefe das 
folgend genannte Buch. Die Angaben find 
meijtens aus offiziellen ruſſ. Quellen 
geichöpft, Dr. Hermann Greife, Zwangs- 
arbeit in der Sowjetunion. Dieſes Büch— 
lein ijt in Deutjchland in mehr als 2 
Villionen Ex. verbreitet, ift auch bon 
B. B. Warfentin ins Englifche überjeßt 
(engl. Ausgabe 35c) hat viel Photogra- 
phieen, Diagramme uſw. 20c, per Poſt 
4c mehr. An dem Weißmeer⸗Kanal, der 
bier ſehr anſchaulich dargejtellt wird, fol- 
len allein 80,000 Menſchen durch Stra: 
paßen und Hunger zutode gekommen jein. 


U. Kröfer, 


— aki. Anlählid der Kandidatenauf- 
jtellung für die Somjet-„Wahlen“ teilt 
die Mosfauer „Deutſche Zentral-Bei- 
tung“ eine Tatſache mit, dig auf Die 
ſowjetiſche Nationalitätenpolitif das al- 
lergrellite Licht wirft. Wolgadeutſche Or- 
ganifationen find durch entjprechenden 
Drud dey Parteiorgane gezwungen wor—⸗ 
den, als Kandidaten für die Wahlen an 
führender Stelle die Juden Jakob Abra- 
hamſon Popot und David Rofenberger 
aufzuftellen. Bei diefer Gelegenheit ver» 
rät das Blatt, dab die zivei die beiden 
oberiten politifhen Poſten der Wolgare- 
publif befleiden. 

Popok iſt feit furzem Leiter des wol⸗ 
gadeutjchen Sektors der Bolſchewiſtiſchen 
Partei, Er hat jich bereits in den Bür- 
gerfriegsjahten al3 Kommandeur der 2. 
roten Reiterarmee den Ruf eines der 
brutaliten Bollitreder der Befehle der 
bolſchewiſtiſchen Parteileitung erworben. 

— Die engliihe Zeitung „Sunday 
Pictorial“, London, veröffentlidht einen 
bemerfenswerten NReifebericht ihres Mit- 
arbeiter und engliſchen Schriftitellers 
Collinfon Omen, der kürzlich eine Anzahl 
europäifcher Länder befuchte und num ei- 
nen Vergleich zwiſchen den von ihm dort 
borgefundenen Verhältniſſen und jenen 
in England anitellt. Er fommt u. a. aud) 
auf Deutichland zu jpredhen. Mr. Owen 
jchreibt: Ich würde es begrüßen, wenn 
Gruppen von englifchen Arbeitern Rei— 
fen durch Deutfchland unternehmen mwür- 
den, nicht nur um die in den Fabriken 
angewandten Methoden zu ftudieren, fon- 
dern auch um das Leben der deutſchen 
Arbeiter in ihren Heimen und an ben 
Erbolungsitätten fennen zu lernen. 

Sole Reifen ° könnten ſehr billig 
durchgeführt werden. Es beſteht faum ein 
Zweifel, da Deutſchland ſolchen engli- 
ſchen Arbeitergruppen ein herzliches Will- 
fommen bereiten würde, Aber, fo fragt 
der Verfaſſer weiter, wer könnte bier in 
England den Anſtoß zu einem foldhen 
Unternehmen geben? Die Gewerkſchaften 
und Cogialiften im allgemeinen würden 
ficherlich einer foldden dee feindfelig ge- 
genüberftehen. Dadurch wird wieder ein- 
mal gezeigt, fo heißt es in dem Auffab 
weiter, wie Politik die Völler trennt u. 
nicht die Völker fich felbit voneinander 
fcheiden. 
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(Fortſetzung von Seite 11.) 
Aber zivei andere Verbündete #ranf- 
reichd, nämlich Polen und Rumänien, 
haben fich gegen die mögliche jomjetruffi- 
ſche Einmifchung in ihre inneren Ange 


Dr. U. 3. Heufeld, 


M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
angsftunden: 2—5 Uhr 
e: 612 Boyb Building, 22 
Wohnung: 803 MeDdermst Ave. 
— Telephon 88 877 — 








Dr. Geo. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 


— Epriht beutih — 
K+-Gtrablen, ng Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Gprehjiturden: 2—5; 
Telephone 52 876 


Geſundheitsverſicherung 
für heruntergekommene 
Ceute etwa Ze. täglich 


Nuga-Tone Hat fich ala Gefundheits- 
——— — viele heruntergelomme⸗ 
ne, niatte Wänner und Frauen über dem 
mittleren Alter erwieſen. Es iſt ein ech⸗ 
tes Tonik, das die Natur bei Stärkung 
der geſchwächten Organe unterftüßt. Der 
ganze Körper ſcheint auf diefe munderba- 
re Behandlung zu reagieren. Der Geift 
der Jugend fehrt zu den Schwachen und 
Betagten zurüd. Nuga-Tone regt die Ner- 
ben, Muskeln und geſchwächten Organe 
an, die träge oder nur teimeife altiv ge» 
worden find. Nerböfität wird bejfeitigt, 
weil Nuga-Tone Medizinen enthält, die 
als Tonif auf das Nerbenfyftem wirken. 
Diefes echte Tonik wird von allen Dro- 
giften mit einer Geld-Burüd-Garantie, 
wenn Sie mit den Refultaten unzufrie⸗ 
den find, verkauft, Behandlung für ei» 
nen bollen Monat für einen Dollar. 
Kaufen Sie heute eine Flaſche Sie wer- 
den überraſcht fein, was e3 für Gie tut. 


Für Verftopfung nehme man Uga⸗So 
— das ideale Laxiermittel. 50c. 


7-8 

















„Freie“ Bibelkurje 


(feit 1930) 


In Deutſch und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 


Fir meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für Di» 
refte Auslagen, Druden, Poſigeld, uf. 
Vaſſend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar: 


daft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Cent für jedes extra Lektions⸗ 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Tertbudh. 

Man kann zu irgend einer Zeit be» 


ginnen. 4—6 Bihelbücher bieten eine 
Nabresarbeit. Diefes kann auf längere 


Beit ausgedehnt erden. 


Breb, 3. B. Epp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 
(früher, Meno, 2U., Ehicago, USA.) 





AMennonitiihe Rundihan 


legenheiten zuſammengeſchloſſen. 

Das franzöfifhe Militärbiündnis bil- 
det feit zwei Jahren eine Quelle der 
Beunrubigung nicht allein in Berlin u. 
in London, fondern auch in Baris; denn 
gewiſſe Kreiſe in Frankreich find abjolut 
niet mit dem Zufammengehen mit dent 
Kommunismus einberjtanden. 

Nett. heißt es, daß Frankreich bereit 
iit, fein Bündnis mit Rußland, auf dem 
feine ganze Bolitif der Sicherheit ın 
Europa beruhte, aufzugeben. 
Schwerpunkt feiner Politik fol dafür auf 
das Bündnis mit Polen gelegt werden. 

Das franzöſiſch-polniſche Militärbünd: 
nis bleibt der Grundpfeiler der polni- 
ichen Außenpolitif, und Polen bleibt in 
Frankreichs Syſtem der Verträge gegen= 
feitiger militärifcher Hilfe auf dem Kon- 
tinent. Bolen till mit Frankreichs Ruſ⸗ 
enbündnis nichts zu tun haben, Sonſt 
aber find die beiden Mächte in vollkom— 
mener Webereinftimmung. 

Der politifche Aufmarfh in Europa 
erhält damit folgendes Geſicht: Wir ba- 
ben die Berlin-Rom-Adhfe, dann die Ba: 
ris-London-Adhfe und die Paris-War- 
ſchau⸗Achſe. 

— Paris, Alexander Barmine, bisher 
ruffiicher Geſandter in Athen, Griechen 
land, bat ſich gemeigert, nah Moskau 
zurückzukehren und fandte ſtattdeſſen ſein 
Rücktrittsgeſuch nach Moskau. Die Pa 
riſer Zeitung „Petit Pariſien“ meldet, 
daß Barmine nach Paris floh und von 
dort aus ſeinen Brief nach Moskau rich 
tete. Barmine hält ſich in Paris ver 
ſteckt. In ſeinem Brief ſchrieb er nach 
Angabe der erwähnten Zeitung: 

„Ich appeliere im Intereſſe jener ruſ— 
ſiſchen Diplomaten, die vielleicht noch am 
Leben ſind und gegen die falſche Ankla— 
gen erhoben werden. Ich denke an meine 
Freunde, die noch auf ihren Poſten in 
anderen Länder in Europa, Aſien und 
Amerika bleiben und die täglich in Ge— 
fahr ftehen, entweder nad Haufe zurück 
zufehren, um dort den Tod zu erleiden, 
oder in die Verbannung zu geben, wo Tie 
jeden Mugenblid von den geheimen Agen- 
ten Moskaus, die mir nicht nur früher, 
fondern auch jebt noch auf Schritt und 
Tritt folgen, erſchoſſen werden können. 

Ich bin mir der Gefahren bewußt, 
welchen ich mich dadurch ausfebe, daß ih 
diefe Bloßſtellung made. Ich unter 
zeichnete mein eigene® QTodesurteil und 
feße mich den Anfchlägen bezahlter Mör 
der aus, Ich trete! von meinem Poiten 
zurüd und gebe meine diplomatischen 
Rechte auf. Heute bin ih nur ein poli- 
tifcher Flüchtling, der fich unter den 
Schub eines Landes ftellt, deſſen Gaſt— 
freundſchaft ich jebt genieße.“ 


Der 


— Berlin, Die NReichsregierung plant 
dem Vernehmen nad die Errichtung ei- 
ned Nationaldenfmal3 für den im 30- 
jährigen Krieg bei Lützen gefallenen 
ſchwediſchen König Guſtav Adolf, 





Achtung! 


Berfandt bereit. 


> 





Baumichule! 


Richtig gezogene Obftbäume in aut bemährten und auserlefenen Sorten zum 

] Breis pro Std 25e. 

estra. Für Verpadung wird nur der Selbſtkoſtenpreis berechnet. 
Unfragen und Beitellungen find zu richten an die: 


Gärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 
Morden, Manitoba, R.R. 1 — Box 36 


N 


Verpadungs- und Verſandtunkoſten 





“202 





OPER .. 


22. Dezember, 





Farmangebot in B. €. 


Ich habe in der menn. Siedlung 
eine Farm übernommen. 57 Uder, 1% 
Meilen von der Stadt am Hochwege, 
fehr gutes Gebäude, Stall, Objtgar- 
ten, 1% der Spargel. Außerdem 
Milchhaus mit entiprechender Einrich- 
tung, gutes Wafjer. Es wären noch 
mitzufaufen 8 Kühe, 5 Ferien (im 
Frühling fällig), 3 jüngere Ferien, 
genügend Heu. — Ach bin zu ſchwach, 
die Farm zu halten und möchte fie 
abtreten. — Brei 7,000 Bollar, 
$2,000 bar, $1,350 in 10 Jahren und 
der Reit in 25 Jahren. — 

Kaufliebhaber möchten fi an 


Beters, 


6. 6. 
Abbotsford, B. E., Box 379, wenden. 
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— Selſingfors. Anläßlich der 20jän- 
rigen Wiederfehr der Unabhängigfeit3- 
erflärung Finnlands fanden in der gan- 
zen finnifchen Republik große Feiern zu 
Ehren des früheren Präfidenten P. 
N. Spinhufvud jtatt. 

— (Snglewood, N. J. Oberft und Frau 
Charles A. Lindbergh famen nad) den 
Ver. Staaten zurüd. Sie hatten ſich bei- 
nabe zwei Jahre im Auslande auf 
gehalten. 

Sie hatten die Reiſe auf dem Damp— 
fer „Preſident Harding“ zurückgelegt 
Lindbergh hatte ſchwarze Augengläſer 
getragen und den Namen Gregory an 
genommen, um jeine Anweſenheit ge— 
heim zu balten, 

Gerüchte verlauten, dab jie Weihnach— 
ten und Neujahr in den Ver. Staaten 
verbringen und im Nanuar wieder nad; 
England zurüdfehren werden. Ihre Kin 
der Ion und Land Tieken fie in England 
zurück. 

Es ſoll nicht ihre Abſicht ſein, ihr 
ganzes Leben im Ausland zu verbrin 
gen, doch iſt es noch unbeſtimmt, wann 
fie wieder ihren Wohnſitz in den Rei 
Staaten aufnehmen werden. 


ces 
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In ganz Europa und in vielen an⸗ 
deren Ländern erlangten Hundert» 
tauſende durch des berühmten ? 


Kränterpfarrers 
Johann Künzle 


Kräuter - Heilmittel 


die auf Grund über 50-jähriger Er- 
fahrung zujammengeftellt, aus Heil- 
fräutern, die in der Höhenſonne der 
Alpen wachſen, beftehen und deshalb 
bejonders wirkungsvoll find, 


ihre Gefundheit wieder. 


Wer diefe noch nicht fennt, der 
überzeuge fich felbit, wie deſſen gift- 
freie, unſchädliche Mränter- Heilmittel f 
ganz wunderbar wirken. 

Sendet kurzen Bericht ein über 
Eure Krankheit, Alter und wie es mit 
Waſſer, Stuhlgang ſteht, 
> hr werdet Nat erhalten und es 
wird Euch mitgeteilt werden, welche 
Heilmittel Ihr für Euer Leiden 
braucht. 


J 


Alleinvertretung für Canada der 
Krünter-Heilmittel des Kräuterpfar⸗ 
rers Johann Kuenzle in Zizers, 
Schweiz 


MEDICAL HERBS 
Gottfried Schwarz 


1609 Talbot Ave, Winnipeg 
Phone 52 128 


ö—— —see—— — 








Bettnäſſen 


beſeitigt mam unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes, Auskunft Eoftenlos burdh: Dr, 
Zottmand Methode, 61ER Avenue Bldg. 
Winnipeg, Man. 
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„Freie“ Vibelkurſe 

in Deutſch und Engllſch, eine Liebes ar⸗ 
beit für den Reiſter, (nur $1.00 das 
Jahr, für BDruden, MWoftgeld, 
Bufiend für das Heim und bie 
meinde, allein und in 19 , für Jung 
Die Bibel das eingi 
Textbuch. Der Aurfus ik einfach und 
doch recht tiefgehend. 

(Segenbringend ein ganzes Jahr) 
Yrebiger 3. B. Ey», Bibelichrer, 
Beatrice, Nebrasta, 

(früher: Wteno, Ofla.) 














au verkaufen 


1 Ader Land an der Main Street mit 
Wohnhaus, elektrifhem Licht, Wafferlei- 
tung und Gtall, ebenfalls elektriſch be- 
leuchtet. Wafferleitung draußen und im 
Haufe. Verſchiedene Obftbäume tragend,. 
Garage mit voller Ausrüſtung, ſowie 
„Shell Gafoline Station.” 


JACOB S. DYCK, 
Yarrow, B. C. 


Perſönliches 








Rranfe Frau, heile dich 
ſelbſt! 

















Zu Haufe, ohne Scham ober Furcht vor 

dem Arzte. Der. PBufhel’s berühmte 

Hausmittel haben feit 1880 den leiden» 

den Frauen neue Koffnung, Lebens» 

freude und Geſundheit gebradt. Dieſe 

Heilmittel find leicht angumenden, zus 

berläffig und wirkſam. Sie werben zu 

mäßigem Preiſe portofrei verſandt. 

Rx 6—Lebendmedfel, Hitzwallungen. 
Schwitzen, Schwindelanfäͤlle, 
Kopfſchmerzen und Nerven» 
1. — 75e 

Rx 26 Regelbeſchwerden jeder Art. Ins 
terdrückt, zu reichlich, unregel⸗ 
mäßig, ſchmerzhaft. Muttervor⸗ 
fal, Senkung, Entzündung. 
(Siehe No. 70 und 94) ........ 90c 

Rx 38 Schwangerſchafts - Beſchwerden, 
Entbindungs » Erleichterungs⸗ 
mittel. Zindert ben WBredhreig, 
Schwindel, gg ner Hilft zu 
einer gefabrlojen, leichtetn Ent» 
bindung und Niebderfunft....75c 

Rx 7O— Mutterzäpfchen. Heilkräftig bei 
Weikfluß, Entzündung der Muts 
ter und Scheide. Mutterborfall 
und Senkung. (Siehe No. 26 
DE BE ee $1.00 

Rx 9d—Weihfluß-Pillen. Weißfluß, Ents 
zündung, Meigbarkeit der Mutter 
und Scheibe, (Siehe No. 70) 


ESSENER —— 90c 
Rx I9H--Nedtrr-Gierftodleiben _......... 90c 
Rx 96—Linfer Eierſtockleiden 90€ 


Rx 59 Schweres Bahnen ber Rinder. 
Geſchwollene, ſchmerzhafte Gau⸗ 
men, Raſtloſigkeit, Fieber, Aus⸗ 
ſchlag, Krämpfe, ſchlechte Lau⸗ 
ne .. $1.00 





Dr. C. PUSHECK, Ine., 
(Gegründet 1880) 
Dept. WO-28-M 
807 Alverstone St., Winnipeg 
EL TEENGEEETEET EEE EEE 
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Waterloo, Ont. 


(Fortſetzung von Seite 6) 
borüber, um nicht von dem Froſt— 
hauch, der von ihnen ausgeht, berührt 
zu werden. Und doch tun fie uns fo 
leid, denn fie frieren ja jelbit am mei- 
iten in ihrer Vereinfamung. 

Dod tun wir mit unierem Vor: 
übergeben wohl recht? 


Jeſus Fam in die falte Welt der 
Seinen, die ihn nicht aufnahmen, die 
nicht einmal für die innigite Liebe 
Sinn hatten, die fich ihnen zuneigte, 
Er fam doch in all die Lieblofigfeit 
und Kälte zu den Menichen und zün— 
dete ihnen das Weihnachtslicht aött- 
fiher Liebe darinnen an, das nicht 
nur leuchtete, ſondern auch erwärmte. 


Mennomitiſche Aundkben 


Und dur ihn find fo viele Kalte 
warm, jo viele Unglüdliche jelig ge- 
worden, und die Menjchen haben fich 
unter dem Weihnachtslicht göttlicher 
Liebe zufammengefunden, und die 
Vereinſamten fanden Herzen, die ih- 
nen entgegenjchlugen und fie in Lie— 
be umfingen. 

Vielleiht follten wir uns nicht jo 
eng in unferen Mantel hüllen, wenn 
einmal einer mit einem Stüd Eis 
ſtatt des Serzens an uns vorübergeht. 
Jeſus hat gejagt, er babe uns ein 
Beifpiel gegeben, daß wir feinen Fuß 
itapfen nachfolgen jollten. Täten 
wir's, jo fönnten wohl aucd wir nod) 
Licht in die Dunfelheit, Wärme in 
die Kälte, Liebe in den Haß und die 
Gleichgültigkeit tragen. 


EEE TEEN 


Fröhliche Weihnachten 


von 


kuck⸗ 
volle 
rung 





ſchicken Sie Ihre 


Spezialität für dieſe Woche 





Armvanduhren für Herren und Damen 
15 Sumelen— Garantiert, nad) neue» 
tem Muſter. Kaufen Sie jebt, mo die 
Auswahl noch groß iſt ceesseneee $6.50 


Du Pd Pd Bu Pl Pd PD Pa PS nl Bl Pau 2 92 92 Po 92 9 2 9 2 Pl Pu 9 2 PP Pd Pd Pd Pd Pd Bd BZ 9 Pd Pd BZ RZ BZ PR BZ 


660 Main Str., 


——— 


— Die Einahmen der Provinz-Regie— 
rung Saskatchewans jind in der lebten 
Zeit ſtark zurücdgegangen und ſieht das 
Schabamt ein 


großes Defizit voraus. 


Bis Ende November waren die Ge 
jamteinnahmen der Provinz-Regierung 
um $1,000,000 geringer al3 zu gleicher 


Kuckucksuhr mit 


Preis 
No. 


| 
Ä 
ä 
; 
| 
Schöne Armbanduhren als Weihnachts- und 
| 
RN 
RN 
h 
N 
N 
ü 
N 
N 
J 
* 


mit der prachtvollen 


Schwarzwald Kuckucks⸗Uhr! 


Sur Verſchönerung Ihrer Wohnung 

Faufen Sie zu Weihnachten 
und Neujahr eine moderne 
deutiche Kuckucksuhr von 
beiter Qualität — garan⸗ 


tiert 
No, 


135:09 — Größe (17 Bol hoch) 
twunderboller Verzierung 
Laub und Vögeln, zu dem billigen 
ee $12.00 ! 
182— Extra großes Modell mit Ruf: 
und Wachtelruf, die jede halbe und 


Stunden anzeigen. Prachtvolle Verzie- 


von Eichenlaub, Waldhorn und bier 


Vögeln. Diefe Kuckuckſsuhr ift ein Meifter- 
Jagdſtück erften Nanges. 24 Zoll *3 Un⸗ 
ſer ſpezieller Preis jetzt nur 2.00 


VNeujahrsgeſchenk 
Großhandelpreiſen 


Norımen Sie in unſer Geſchäft oder 


Beſtellungen per 


Poſt und fparen Gelb, 


Sparen Sie Geld 





Diefe zierlihe Damen-Armbanduhr, 
15 Juwelen, voll garantiert. Weih- 
AEG $8.50 
Andere Uhren von $1.95 an und 
aufmärts,. 


Deutſche Uhrmacher 


Winnipeg, Man. 


ER NEN EAN ENGEN REN RENNEN ERHEBEN GANG EBEN EBEN BEN EBEN ER U 


»eitperiode im Vorjahre. 

— Nio de Janeiro, Die brafilianische 
Regierung bat drei britifche Firmen be- 
auftragt, ſechs Zerſtörer für die Flotte 
au bauen; diejelben werden eine Waſſer 
berdränaung von je 1350 Tonnen ha— 
ben; ber Preis beträgt $14,000,000, 


Es wird Weihnadten, und das je: 
lige Geheimnis der Adventszeit duf- 
tet in würziger Wärme durch's Haus. 
Die Armut des Jahres iſt vergeſſen, 
und es waltet der Reichtum der Lie— 
be, der geben und glüdlich machen 
will. Werden wir diefem Glück offen 
ſtehen? — Und werden wir im Rot- 
fall zufammenrücden fönnen am Herd 
und dem Einfamen, Ziebelojen raum- 
machen, daß auch er erwärme? 

Wir find gern wieder in Ontario, 
und manch warmes „Willfommen“ 
it ums ſchon geworden. Mag denn 
der Wind toben. Wo marme Herzen 
ichlagen, fann er nicht hinzu. Er kann 
ung auch nicht hindern, uns im Gei- 
ite allen denen zu nahen, die uns teu— 
er find, und oft reifen wir nadı B. C. 
und gehen in den Säufern dort um. 
Sier aber fönnen wir oft mit denen, 
die uns nahe ftehen, auch von An- 
geficht zur Angeficht verfehren. Am 
4. und 5. Dezember pfleaten wir in 
Pineland der Gemeinihaft am Wor- 
te Gottes. Heute waren junge Leute 
bei uns im Hauſe und pflegten mun— 
tere Gefelligfeit beim Arbeiten für 
das fommende Felt. Die Chöre und 





$rei! 


Schickt Eure Films, alle Bhoto-Ur- 
en * auch Vergrößerungen und 
bon alten Bilbern 


—* en ung so 
Tan ———— 
25c. und ein el 
garantiert. 
Winfler Vhote Stubis. 
Winfler, Man. 


Mennonitiſche 


arte 


erfcheint monatlich. 
Mennonitifche Erzählung, Poeſie und 
Sefchichte. Bezugspreis $1.00 das Jahr, 
für das Ausland $1.25. 
WARTE PUBL. HOUSE 
771 Archibald St, Winnipeg, 
Canada 








T. EDWARDS, 
10th Ave and Granville 
Vancouver, B. C. 


Zu verfanfen, ungefähr 135 Acker 
Land, gelegen zwiſchen den Anfied- 
[ungen von Yarrow und Sardis. Für 
nähere Auskunft fchreibe man an mei- 
nen ®ertreter: J. 4. Wittenberg, 
Yarrow, 8. E. 
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Su Weihnachten 

Candy — Nüſſe — Obit 
Da mir direft faufen, find unſere 

Breife für diefe Ware in diefem Jahre 

ben fo billig oder billiger, als — 

Br ERS gedrudte Preislif 

2 





„Mixed Candy“ oder die leichten 
Rruchtblübten, pro Pfund 10e. 
Halvah, in Holzdofen, pro Bf. ....18c 
Halvab in Blechdoſen, p. BF. ....... 28c 
Wallnüſſe, pro Pfund ....... 16 und 20c 


ISABEL GROCERY 
(Vogt) 

172 Isabel St. Winnipeg, Man. 

Phone 25 430 
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Sonntagsſchulen üben ihre Lieder 
und Sprüchlein, und 

In dem Herzen wird's warm, 
Still ſchweigt Rummer und Harm; 
Sorge des Lebens verhallt. 
Freue dich! Chriſtkind kommt bald! 

Wir wohnen nun alſo wieder froh 
in Waterloo, Ont., und verſuchen zu 
arbeiten, wie e8 uns der Herr zeigt, 
und jo viel Er Gnade dazu gibt. 

Es grüßen Euch alle dur Sturm 
und Nacht Eure in dem Herrn 

Eliefe und Sacob $. Narizen. 

164 Erb Str. Welt, 

Waterloo, Ont. 


Biicher zu Weihnachten! 


Marg. Lenk: 














SW. ——— 40c. 
Auf Seelönigd Thron .eerssssnsennene 35c. 
Die Bettelfänger 6öc. 
oh. Spyri: 

Kurze Gefhichten ......uu000n00000000000000e Töc. 
Heidis Lehr: u. Wanderjahre ....7dc. 
Ein Landaufenthalt sun Töc. 

Aus Heidis Heimat zuussssesennsenee 1.20 


Marg. Kröfer, 
470 MeDermot Ave, Winnipeg, Man. 


STANDARD RADIO 
SERVICE 
Liesch Bros. 


501 Bannatyne Ave., Winnipeg 
Zn 29 440 


Tubes“ werben 
we ũrbeit wird —— 





repariert. 
terfucht. 











419 Nairn Ave, 
Phone 51771 


(@egerüber dem Gemcarbia Gelpiial). 
Allen Lefern 
und lieben Freunden 
jendet auf diefem Wege freundliche 
Grüße zu den Feittagen und herz- 
Iihe Glückwünſcht für ein gutes, 
gejegnetes Neue Nahr 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave. Winnipeg 


Bols;. 


Ver Holy verfaufen hat, ber be 











eichte ee miz fofort. Ich Samfı Geis. 
u. Diem, . 
reg Den 

A BUÜHR —O 

Mg = — in alles Aeq · 


Office Tel. 97 621 Rei. 88 085 
—— Bunyen Men 


e — 
J 


Kohlen und Bo; | 


beiter Qualität, niebrigfte Preiſe. 
Prompte "Bedienung. 
Diene auch beim Umzug. 


HENRY THIESSEN | 
660 Boyd Ave, Winnipeg 
— Telephone 57 921 — 


Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St.. Winnipeg, Man. 
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— ali. Lenin hat den Film als das 
mwichtigjte Propagandamittel des 
fhewismus auf fünjtlerifdem Gebiet be— 
zeichnet. Die heutige Somjetpropaganda 
macht fich dieſe zweifellos richtige Er- 
fenntnis voll zu eigen. Sie bearbeitet mit 
folden Propagandafilmen nicht nur die 
Bevölkerung, ſondern ſie legt es in leb- 
ter Zeit vor allem auch darauf an, Fils 
me im Ausland abaujeßen, 

— Der argentinische Induftrielle und 
Geſchäftsmann A. B. Villanil, der im 
vergangenen Nahr zahlreiche europäijche 
Länder, darunter auch das neue Deutſch— 
land, bereiit bat, jtellt der „Deutichen 
La Plata Zeitung: Nr. 197 Erklärungen 
über feine Eindrüde zur Verfügung. Er 
jchreibt u. a.: 

„Ich: Habe das Deutichland der Vor— 
friegäzeit in feiner Größe und auch das 
Nachkriegsdeutichhland auf dem Wege zur 
Wiedergenefung gejehen. Ih habe mehr 
als 1 Jahr dort ftudiert, was mich be- 
fchäftigte, einige Kenntniſſe der deutichen 
Sprache zu erwerben. Im vergangenen 
Jahr, 22 Jahre fpäler, habe ich Deutſch— 
land gelegentlich einer Gejchäftsreife er- 
neut aufgefuht und bin einen Monat 
dort geblieben. Ich habe bei dieſer Gele- 
genheit einen großen Teil des Reichs 
im Automobil bereit, die Konzentration: 
lager, die Heime der Hitler-Jugend, 
zahlreiche Fabrifen und Arbeiterhäufer 
gejehen, Ich habe alle die Freunde getrof- 
fen, die offen mit mir ſprechen fonnten, 
fie alle waren fich darin einig, dab Hit- 
ler Deutſchland gerettet und auf den 
Weg zu neuer Größe geführt hat. 

Gleichartige Aeußerungen habe ich bon 
Vertretern aller Bebölkerungsklaſſen ge- 
hört einfchließlich einfacher Arbeiter, und 
es ift mir befonders aufgefallen, daß ge- 
trade die Arbeiter die begeiitertiten An: 
bänger der nationalfozialiitifchen Regie- 
rung find.” 

— Die ſüdafrikaniſche Preſſe berichtet 
in leßter Zeit verfchiedentlich über Kund— 


Bol- 





STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


165-7 Smith St., Winnipeg 


— 


22. Dezember 1937, 





gebungen gegen die zunehmende Propa⸗ 
ganda und Agitation der kommuniſtiſchen 
Internationale in . der ſüdafrikaniſchen 
Union. „Star“, Johannesburg, veröf— 
fentlichte diefe Tage eine Meldung über 
eine ®eranitaltung de3 afrikaniſchen 
Bundes der Bergmwerfsarbeiter, auf dem 
die führenden PBerfönlichkeiten diefer Or— 
ganifation, darunter auch der General- 
fefretär, Dr. Albert Hertzog, ſprachen. 
Er richtete einen Appell an die verſam— 
melten Mitglieder des Verbandes, auf 
der Hut zu fein vor Kommuniſten und 
landfremden Elementen und nicht zuzu— 
laſſen, daß dieſe ſich in ihre Reihen ein— 
ſchleichen. 

— Die in New Vork erſcheinende Zet- 
tung „Deutſcher Wedruf und Beobach— 
ter”, Nr. 18, weiſt in einem längeren 
Vrtifel auf die zunehmende getarnte fom> 
mumiftifche Propaganda in den ameri- 
fanifchen Schulen Hin. Einleitend mird 
bemerft, daß nur wenig Leute ſich der 
Gefahr, die ihren Kindern bei dem Be— 
fuch der Volksſchulen in U. ©. U. droht, 
bewußt find, 

— Die „Deutſche Tagespoft”, Czerno⸗ 
witz, Nr. 4094, erfährt aus Ankara, daß 
der frühere Landwirtichaftsminiiter Sa— 
bri Topraf bei der Kammer einen Ge- 
feßenttwvurf eingereicht habe, der auf ei- 
ne varlamentarifhe Initiative zurüd- 
gebt, indem ein Verbot der weiteren Ein- 
wanderung bon Nuden nad der Türkei 
und die Verleihung von Staatbürger- 
rechten an Nuden gefordert wird. 

Nach dem Gejeß erhalten nichtjüdiſche 
Eintwanderer die Staatsbürgerfchaft nur 








dann, wenn fie fich verpflichten, inner- 
halb eines Jahres türkisch zu lernen. 
— Die „Neue Lodzer Zeitung”, Nr. 
309, weiß aus Buenos Aires zu melden, 
dat die Polizei ein Sondergejeß zur Un— 
terdrüdung des Kommunismus heraus— 
gegeben babe. In dem Geſetz ijt eine Be— 


— 2erlin. Der Führer u. NReichsfang, 
ler richtete an Generalfeldmarſchall von 
Mackenſen ein Telegramm: folgenden‘ 
Wortlauts: „Zu Ihrem achtundachtzigſten 
Geburtstag bitte ich Sie, Herr General— i 
feldmarſchall, meine berzlichiten Wünſche 


WINNIPEG MOTORS 


Deutiches Automobilgeichäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 155 Fort St, Telephon 94 057 


Hlt Ihnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie hr altes vertaufchen 
en ea uns bitte wiſſen, oder ſprechen Sei bei und perſönlich vor. Au— 
elegenheiten von Reparaturen, Reifen, Batteries uftv. find wir gerne bereit 
Ifen. ir verfihern Ahnen mäßige Preiſe und gute N 
ollten twir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, was Sie wünſchen, 
o ftehen uns doch verſchiedene Bere offen, um das Ihnen pafiende — fei es ein 
uto ober ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden Gef 


he 
am be 








Star Touring 
Chevrolet 2 
Ehebrolet Coa 
Shevrolet Coad) .. 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Mafter Sedan 
Bontiac Sedan 
ontiac Coach 
ord Sedan 
ord Sedan 
ord Coach 
raham Sedan 
udson Sedan 
lymouth Coach 


Ehenrolet 1 Ton 
Etewart 1 Ton 
Chevrolet 9. 

le Leafe. B. 
2.BB 2 Ton 























für Ihr ferneres Wohlergehen und meine 
beiten Ges 


ftimmung enthalten, die den Gebraud) 
der jüdiihen Sprache bei öffentlichen 
Zufammenfünften unterjagt, 


Grüße entgegenzunehmen. 
zeichnet, Adolf Hitler.“ 





Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitiſche UAnfiedlung in der Fort Bed Neferbation von Mon 
bei Volt und Luſtre, nördlich bon den Stationen Wolf Koint Bis Dsiwens, 78 
der größten und bebeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. Cie umfaht einen 
nraum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weiten und ungefähr 15 
nad Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher im 
| ir Süd⸗Dakota und genbe. i 
ift mebr eben, gang wenig wellig, fajt alles pflügbar. Die Kar 
men befteben aus 820 bis 640 Uder oder etivad me d bi i arme 
baben 55* * au Kultur. . — — —— 
iele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 
joel Beigen. Das Ergebnis if in guten Jahren größer, aber alle befolgen — 
Braxie ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Shwarzhrache 
lügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 
er, und in den ieniger guten Jahren jhügt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
a or 2 rträge nur 1. find. ed wird auch Futtergetreide 
‚ &e u orn gezogen. e armer halt übe, i 
ar —— * er halten Kühe, Schweine und 
e Gelegenheiten vorhanden auf der me iti 
unbearbeitetes oder beazbeitetes Land zu erwerben. &8 ift dort a 59 
bautes Land, weldes den Indianern 4635 für einen billigen Preis zu bachten 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an 


Sianet Sue Dakine 
eral Ugricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Northern Railway, — — &t. Baul, Minn, 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennoniti Katechismus, i 
Be u —— . den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
i8 per Eremplar portofrei 
5 —J— —— 2 Rn mn “> —*74 Prozent Rabbat. 
emplaren und mehr 
Die Bablung ſende J mit der Beſtellung an u TURN. 
Nundbihau Bublifhing Sonfe 
672 Urlington Street, Winnipeg, Man., Canada. 














IM Dein ÜUbonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Düften wir Dich bitten, es I 1 — Bir b 
a nn 


Beftellzettel 
I Bm Be Se 
Ya Wide Yiermit für: 
1. Die Mennonitiie Runbidau (81.25) 


2. Den Ehrifilihen Jugendfreund (80.50) 
(1 aub 2 sufammen beftellt: 81.50) 
Beigelegt find: 


Kara 
Go Office 


Staat ober Wrowing 
Dei Uprefienwechiel gebe man auch die alte Adreſſe an. 

Ibn men Ber in © ftriertem Brief oder man 
Vanl Draft”, „Money Orber,” „E — Boftal 
Kat ein. (Bon ben SH —— — Echeae * 


Bitte Probenummer frei zuguſchiden. Mdrefie iR wie folgt: 
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